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5° Thema „Werther in Öfterreich“ bietet 
vielleicht mehr kulturgeſchichtliches als 
literarhiſtoriſches Intereſſe. Schon Sybely 
weiſt auf dieſe kulturgeſchichtliche Seite in⸗ 
direkt hin, indem er, um die Teilnahms⸗ 
loſigkeit der Öfterreiher an dem geiſtigen 
Leben Deutſchlands zu beweiſen, allerdings 
ungerechtfertigt und übertrieben anfuͤhrt, 
daß die Wiener „Die Leiden des jungen 
Werthers“ zuerft im Feuerwerk kennen ge 
lernt hätten. Man weiß, daß Nicolai) dafür 
die keineswegs unbefangene Quelle iſt, der 
damit die Spitze ſeines Spottes ſowohl 
gegen die Wiener als gegen Goethe richtet. 

In der Tat aber liegt in Sybels Be⸗ 
hauptung ein Teil Wahrheit, eine literariſche 
Vermittlung, die der „Wertherſtimmung“ in 
Gſterreich an die Hand gegangen ware, fehlte 
zum groͤßten Teile, die Nachahmung iſt ver⸗ 
ſchwindend klein, die meiſten literariſchen 
Stimmen, die anlaͤßlich des „Wertherfiebers“ 


1) S. Geſchichte der Revolutionszeit. 3. Aufl. I, 
p. 142. 

) S. Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſch⸗ 
land ꝛc. 1788. 2. Bd., p. 538 f. 4. Bd., p. 623. 
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in Öfterreih laut wurden, verhielten ſich ab⸗ 
lehnend oder ironiſch, und dieſe ironiſche 
Note ift vielleicht für die deutſchoͤſterreichiſche 
Literatur jener Wertherzeit charakteriſtiſch 
genug, da fie mit der Lebensanſchauung 
des Altoͤſterreichers enge zuſammenhing. 
So wurde der „Werther“ in Öfterreich kein 
literarhiſtoriſches Ereignis, ſo ſehr ſich auch 
%. M. Richter in feinem bekannten Buche: 
„Aus der Meſſtas⸗ und werther-Zeit“ be⸗ 
muͤht, dies nachzuweiſen, aber zu einem 
wenig befriedigenden und überzeugenden 
Reſultat kommt und dabei gerade die ſitten— 
geſchichtliche Seite vielleicht aus Mangel an 
Beleſenheit vernachlaͤſſigt. Iſt es denn nicht 
genug, daß in dem klaſſiſchen Land des 
Nachdruckes während der Wertherzeit nicht 
ein einziger Nachdruck des berühmten 
Buches zum Vorſchein kam? 

KAurioſa find es, die die deutſchoͤſter— 
reichiſche Literatur im Zeichen Werthers 
bietet: ein Baͤnkelſaͤngerlied, ein Ballett, einen 
Feuerwerkszettel und parodien. Dieſe kurioſe 
Seite, ſicherlich ein literariſcher Ausdruck des 
oͤſterreichiſchen Volkscharakters, der auch dem 
wWerthercharakter fremd gegenuͤberſtand, ver⸗ 
mittelt den Übergang zur Sittengeſchichte 
und unlaͤugbar hat auch dieſe für Öfterreich 
eine Werthermode zu verzeichnen, die ſich 
freilich ganz auf die Außerlichkeit beſchraͤnkt 
und fuͤr die der ſenſationelle und leere Effekt 


4 
Nee 
J 


— II — 


eines „Feuerwerkes“ charakteriſtiſch genug 
ift. Der lebensfrohe Wiener, der in der 
thereſtaniſchen Zeit genug über die Keufch- 
heitskommiſſton geſeufzt hatte und auch 
fonft den Ropf haͤngen laſſen mußte, 
empfand ſelbſt in dieſer Mode bald die 
innere Unwahrheit dieſer Maske, die ſeinem 
ſanguiniſchen Charakter keineswegs entſprach. 
Er hing ſich gewiß eine Zeit die Silhouetten 
von Werther und Lotte aus Loͤſchenkohls 
Magazin ) in feiner Wohnung auf und 
ging im wertherkoſtuͤm fo lange, als es zum 
guten Ton gehoͤrte, er wußte ſich indeſſen 
bald ebenſo ſchnell mit Witz und Laune 
von dieſer Mode los zumachen und hier ſetzte 
dann auch die oͤſterreichiſche Literatur wie 
auf ein Stichwort ein. 

Gewiß iſt es auf den erſten Blick merk⸗ 
würdig genug, daß ſich die oͤſterreichiſchen 
Schriftſteller dem Einfluſſe Werthers ſo ent⸗ 
zogen haben, um fo merfwürdiger, als fie in 
der thereſtaniſchen Zeit gänzlich von Klopſtock 
beherrſcht wurden, der der froͤmmelnden 
Richtung dieſer Zeit allerdings entgegenkam, 
aber mit feiner Schwaͤrmerei und Senti- 
mentalität auch den Boden für den Einfluß 
Werthers haͤtte vorbereiten koͤnnen. Denis, 
der Oſſtanſaͤnger, haͤtte allein ein Bindeglied 
zwifchen Klopſtock und werther in Öfterreich 


) S. Aichenſtein, Schilderung der Silhouetten⸗ 
fabrik in Wien. 1782, p. 7ff. 


e 


abgeben müffen. Indeſſen war auch Klopſtocks 
Schwaͤrmerei für die Öfterreiher dadurch 
unſchaͤdlich gemacht worden, daß ſich die 
Jeſuiten der Bardenpoeſte bemaͤchtigten, die 
bedeutendſten Vertreter dieſer ZAlopftock- 
ſchule in Öfterreih, wie Denis, Maſtalier, 
Haſchka, Cornova, Eckhel, Regelsperger etc. 
gehörten dieſem Orden an und alle dieſe 
geiſtlichen Barden wußten die Ueberſchweng⸗ 
lichkeiten der Klopſtockſchen Oden zu 
temperieren und auf eine fpießbürgerliche 
Form zu bringen. 

Bei dieſer Jeſuitenbardenpoeſie blieb die 
deutſchoͤſterreichiſche Literaturgeſchichte lange 
ſtehen, ja als eine neue Dichtergeneration 
heraufgekommen, begleitete ſte dieſe in ſich 
ſelbſt erſtarrt. Als die Leiden des jungen 
Werthers erſchienen, hatte dieſe formale 
kalte Bardenpoeſte den Soͤhepunkt erreicht, 
und vor ihrer gleichſam offiziellen Note, die 
den Geiſt der thereſtaniſchen Zeit ausdrückte, 
mußte der Eindringling verſtummen, zu 
deſſen Gunſten ſich nur ſchuͤchterne Stimmen 
vernehmen ließen. So ging auch der Sturm 
und Drang an der deutſchoͤſterreichiſchen 
Literatur vorüber. 

Als aber mit dem Tod der Raiſerin 
(1780) die neue Zeit hereinbrach, da war 
für die Öfterreicher erſt recht die Zeit des 
Kopfhaͤngens vorüber, vorüber die Muckerei 
und die censura morum, und dieſe Stimmung 
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drückte ſich auch in der oͤſterreichiſchen Geiſtes⸗ 
welt bald genug aus, die in dem vielleicht 
nur zu ſehr auf das Materielle gewandten 
Joſephinismus ihren Stuͤtzpunkt gewann. 
Dieſer Stimmung, der keine kraͤnkelnde 
Sentimentalitaͤt, ſondern lachende Geſund— 
heit entſprach, kam auf halbem Wege 
ein Schriftſteller entgegen, der für die 
joſephiniſche Zeit der deutſchoͤſterreichiſchen 
Literaturgeſchichte und uͤber dieſe hinaus 
ebenſo bezeichnend wurde, als Alopftock für 
die thereſtaniſche, naͤmlich Wieland. Dieſer 
behagte den Öfterreichern mit feiner epi— 
kuraͤiſchen Lebensauffaſſung, die ſich an der 
Oberflaͤche der Dinge hielt, waͤhrend er mit 
unbefangenem Esprit, mit dem er ſich von 
den Vorurteilen der Vergangenheit los⸗ 
machte, dem Joſephinismus das Wort redete. 
„Agathon“ und „Der goldene Spiegel“ 
waren in dieſem Sinn das Alpha und Omega 
der oͤſterreichiſchen Literaten dieſer Zeit. 
Die Leiden des jungen Werthers, die 
gerade in dieſe Übergangszeit fielen, konnten 
dabei nicht gewinnen. Die Öfterreicher wollten 
ſich befreien und konnten ſich nicht mit 
aͤſthetiſchen Dingen befaſſen, die groben 
Mittel des Journalismus waren die Werk⸗ 
zeuge ihrer ſozialen Umwaͤlzung. Ehe noch 
die Wertherſtimmung Wurzel faſſen konnte, 
trat mit dem Materialismus der joſephiniſchen 
Zeit notgedrungen die Reaktion dagegen ein. 
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Die ſatyriſche Note, die bei dem Erſcheinen 
des Werthers in Öfterreihb durch Bret— 
ſchneiders Gedicht zuerſt ſich geltend machte, 
behielt auch ſpaͤter die Oberhand und aus 
Blumauers traveſtirter Aneis iſt vielleicht die 
Stelle über die Dido: 
„Da ſitzt ſie ſchon die arme Frau 
Und lieſt in werthers Leiden ...“ 

mit Chodowieckis parodiſtiſchem Bilde die beſte 
Illuſtration zur Aufnahme von werther in 
Öfterreih. Ganz anders flogen die Herzen 
Wieland zu und bezeichnend iſt, was Karoline 
pichler, die den Werther und den Agathon nach⸗ 
einander las, in ihren Denkwuͤrdigkeiten 
(J. p. 159) fagt): „Mich ließ der Werther 
. . . kalt, fo lebhaft mich die Schoͤnheit der 
Darſtellung, die pſychologiſche Wahrheit der 
Charaktere, die tiefe Kenntnis des menſchlichen 
Herzens, die Naturſchilderungen uſw. an⸗ 
zogen.“ Sie geſteht, daß fie Albert ſtets 
vorgezogen haben wuͤrde, „der mir als Ge— 
faͤhrte für ein ganzes Leben viel würdiger 
und paſſender vorkam. Dagegen iſt ihre 
Teilnahme fuͤr Agathon eine warme. „Ich 
fuͤhlte viel mehr fuͤr ihn und mit ihm als 
für Werther... Das war ein irdiſches 
Paradies, in dem ich mich unendlich ſelig 


) Auch Feßler (ſ. Ruͤckblick ꝛc. Breslau, 1824, 
p. 88) lieſt i. J. 1781 den Werther und Agathon als 
Kapuziner in wien nebeneinander, ohne ſich aber dar— 
über zu äußern, welchem werk er den Vorzug gab. 
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gefunden haben würde...“ Es iſt das auf: 
richtige Bekenntnis einer Öfterreicherin ihrer 
praktiſchen Feit. 

Nichtsdeſtoweniger hat ſich auch die 
deutſchoͤſterreichiſche Literatur nicht ganz 
dem Werthereinfluß entziehen koͤnnen. Aber 
nur vereinzelt tauchen die Nachahmungen 
auf, ohne rechten Zuſammenhang und über 
einen langen Zeitraum verteilt. Daß ſich die 
Lyriker des ſentimentalen Tones hin und 
wieder annahmen, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. 
Alxinger richtet eine gefuͤhlvolle Grabſchrift!) 
an Werther, Leonꝰ ſchreibt ein Gedicht: „Lotte 
an Werther“, und Katſchky apoſtrophiert Leon 
wegen dieſes Gedichtes. Auch in den populaͤren 
Kreuzerliedern wird Werther und Lotte ge 
feiert. So beſaß Haydinger ein ſolches, jetzt 
verſchollenes produkt in: „Drey ſchoͤne neue 
Lieder, Lotte an Werthers Geift, ꝛc. Wien, 
o. J. 4 Bl., 80.“ Indeſſen iſt aber der 
Wiener Muſenalmanach durchaus nicht auf 
einen ſentimentalen Wertberton geſtimmt, 
ſondern es herrſcht eine recht materielle Note 
vor, deren Handgreif lichkeiten oft Entruͤſtung 
erregten.) Auch in dieſem Wanifeſt der 
oͤſterreichiſchen Schriftſteller offenbart ſich der 
Einfluß Wielands weit mehr als jeder andere; 

1) S. Alxingers ſaͤmtliche poetiſche Schriften. 
Leipzig, 1784. 

2) S. Gedichte. Wien, 1788, p. 13f. 

) S. Keil, Wiener Freunde ꝛc. 1883, p. 65 f. 
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daß mitunter ein ſentimentaler Ton einfloß, 
beweiſt nicht, daß deſſen Urſprung gerade 
im Werther zu ſuchen iſt. 


Auch das oͤſterreichiſche Drama dieſer 
Tage war nicht frei von larmoyanten Szenen, 
die aber vielleicht mehr dem franzöfifchen 
buͤrgerlichen Schauſpiel und engliſchen Ro- 
manen ihren Urſprung verdankten als Goethes 
Novelle. Bei der Unmenge der oͤſterreichiſchen 
Dramatiker der thereſtaniſch-joſephiniſchen 
Zeit wäre es jedoch faſt ein Wunder geweſen, 
wenn ſich nicht einer des Wertherſtoffes in 
irgend welcher Art bemaͤchtigt haͤtte. In⸗ 
deſſen finden ſich nur zwei Autoren, B. D. 
A. Cremeri und L. A. Hoffmann, die direkt an 
Werther anknuͤpfen. Die Priorität gebührt 
Cremeri, der in „Leiden des jungen Werthers. 
Ein Trauerſpiel“, das wie das folgende Stuͤck 
übrigens nie gedruckt wurde und verſchollen 
iſty, wohl nur eine Dramatiſterung der 
Novelle lieferte, in „Lotte oder die Folgen 
von Werthers Leiden. Ein Trauerſpiel“ aber 
doch eine felbftändige Fortſetzung bot. Da 
auch ſonſt keine Mitteilungen über dieſe 
jedenfalls nicht beſonders bedeutſamen Stücke 


) Diefe und die folgende Tragoͤdie führt das 
„Taſchenbuch f. d. Schaubuͤhne“ auf das Jahr 1782, 
p. 158 an. Nach „Schiffmann, Drama und Theater 
in Gſterreich ob der Enns, p. 199“ wurde das erſtere 
Stüd i. J. 1786 in Linz aufgeführt. Richter 1. c. 
kannte dieſe Stuͤcke nicht. 
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bis jetzt vorliegen, fo muͤſſen wir uns auf 
die Wiedergabe dieſer Titel beſchraͤnken. Die 
bei Goedeke 2. 4. Bd., p. 655 angeführte 
anonyme Dramatiſterung: „Die Leiden des 
jungen Werthers, ein Trauerſpiel in drey 
Aufzuͤgen ꝛc., Frankfurt a. M. 1776, 80, 
die man vielleicht fuͤr den Druck des 
Cremeriſchen Stückes halten koͤnnte, — der 
Titel iſt zum mindeſten identiſch —, iſt wohl 
der Sprache nach von keinem oͤſterreichiſchen 
Dichter. Die Vorrede iſt mit: „. im Jenner 
1776 unterzeichnet. Man koͤnnte H. wohl 
fuͤr Hermannſtadt leſen, wo ſich Cremeri 
noch im Jahre 1775 ſchauſpieleriſch betaͤtigte, 
indeſſen ſoll er im Jahre 1776 in Salzburg 
gewirkt haben (vgl. Schiffmann l. c). Der 
Druckort Frankfurt ſpraͤche nicht gegen die 
Autorſchaft, da auch ein anderes Schauſpiel 
Cremeris („Amaliens Verloͤbniß“ ) 1778 in 
Frankfurt erſchien. Was weiter fuͤr die Autor⸗ 
ſchaft Cremeris ſpraͤche, waͤre der Umſtand, 
daß die Figur der Lotte in dieſem Stücke 
aͤußerſt ſtiefmuͤtterlich — fie kommt nur in 
einer Szene vor — behandelt iſt, und es 
ſcheint faſt, als ob Cremeri dieſen Mangel 
empfunden und daher der Heldin dann ein 
zweites beſonderes Stuck gewidmet haͤtte. 
Indeſſen, dies ſind nur Vermutungen, und 
die Sprache dieſes anonymen Stückes iſt eine 
ganz andere als die der bekannten Cremeriſchen 
Stücke. 


Ein Scaufpiel in zwei Aufzügen: 
„Albert und Lotte, oder die Tugend bey der 
größten Armuth. prag, 1777, 80, das 
Goedeke 2. bei der Wertherliteratur anfuͤhrt, 
hat gleichwohl nichts mit dieſer zu tun, es 
ſei denn, daß die beiden Namen und einige 
Kuͤhrſzenen ihm dieſe Fugehoͤrigkeit ver: 
ſchafften. Bereits in die joſephiniſche und 
kaum mehr in die eigentliche Werther-Zeit 
faͤllt: „Das Wertherfieber, ein Schauſpiel in 
fünf Aufzuͤgen, wien, 1785, 80, das 
2. A. Hoffmann zum Verfaſſer bar!) und 
ganz dem Charakter dieſer nüchtern gewor- 
denen Zeit entſpricht, von wirklicher Keiden- 
ſchaft traͤgt dieſer oͤſterreichiſche Werther 
keine Spur, ein bißchen kindiſche Weinerlich⸗ 
keit iſt alles. Wer aber dem Titel vertraut 
und eine Satyre im Sinne der Aufklaͤrung, 
wie etwa jene Nicolais, erwartet, wird 
ſich ſehr enttaͤuſchen. Das Stuͤck kommt 
von ſeinem Thema ganz ab, der Titel ſcheint 
nur Lockſpeiſe fuͤr ein gewoͤhnliches Intri— 
genſtuͤck zu fein. Fuͤr die joſephiniſche Zeit 
ſind indeſſen die Worte, die Hoffmann den 
Fuͤrſten ausſprechen laͤßt, ganz charakteriſtiſch, 
um fo mehr, als diefer Fuͤrſt mit Zügen des 
großen Volkskaiſers ausgeſtattet wird. „Es 
iſt ein Jammer mit euch jungen Leuten!“ 


) Das Stuͤck wurde am ı5. Sept. 1785 zum 
erſtenmale im wiener Nationaltheater aufgefuͤhrt. 
Richters Angabe iſt falſch. 
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apoſtrophiert der Fuͤrſt den mit dem Werther—⸗ 
fieber befallenen Juͤngling, der aber in dieſem 
Stuͤck eine ſehr kleine Rolle ſpielt. „Die un— 
ſelige Genieſucht, all der abgeſchmackte Sturm 
und Drang wirbelt eure Koͤpfe toll. Das 
elende Empfindſamkeitsfieber richtet euren 
gefunden Menſchenverſtand zugrunde. Es 
ſoll von nun an ſtreng auf dieſe Zucht in 
meinem Lande geſehen werden. Ich rate es 
allen den ſuperempfindſamen Dichterlingen, 
dem Werthervolk, ihr Unweſen bei mir 
bleiben zu laſſen.“ Nun, dieſe Ereiferung 
und die Ablehnung werthers war für Öfter- 
reich unnuͤtz, namentlich in dieſer Zeit, die 
laͤngſt mit ihrem Journalismus jede Werther⸗ 
ſtimmung zu Grabe getragen hatte. Auch 
die Kritik (ſtehe „Wiener Blaͤttchen“ vom 
14. und 16. Oktober 1785) fühlte, daß dieſes 
„Wertherfieber“ wenig elementar war, 
indem fie ſchrieb: „Mit der Vorſtellung 
waren wir vollkommen zufrieden. Linden 
allein ausgenommen, der von dem Dichter 
wohl etwas kalt geſchildert — aber von 
%. Jiegler noch ungleich kaͤlter dargeſtellt 
ward.“ 

Am meiſten duͤrfte die Wertherſtimmung 
vielleicht noch in der erzaͤhlenden zeitge⸗ 
noͤſſiſchen Literatur Öfterreihs feſtgehalten 
worden ſein. Spaͤt genug freilich als letzter 
Nachzuͤgler und der Zeit ſchon fremd erſchien 
aus der Feder Joſef Richters „Louiſe von 
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Rofenfeld, ein Gegenftück zu werthers Leiden. 
Wien, Wucherer, 1787, mit Aupfern, 80 
(ſ. Wiener Zeitung 1787, p. 185); 2. Auf lage, 
Wien, 1792, 8°; Wien 1793, 8° (f. Wiener 
Zeitung 1794, p. 3150).* Dieſe erſten Aus⸗ 
gaben find gänzlich verſchollen ), gewöhnlich 
kommt ein Ausſchnitt aus Richters geſam⸗ 
melten Werken vor. Auch dieſe Novelle, die 
leere Miß verſtaͤndniſſe und Intrigen be 
wegen, zeigt, wie wenig der Autor, ficher 
ein „Erzwiener mit Leib und Seele“, den 
er auch treff lich zu ſchildern verſteht, ſich in 
Wertheriſche Konflikte einzuleben verſteht. 
Noch klaͤglicher war indeſſen ein fruͤheres 
Produkt: „Fritz Alingers Lebens wanderung. 
Aus Briefen und anderen Guellen ge— 
ſammelt von dem Kaplan des Dörfleins N. 
Dem hohen Adel Wiens in einer Winter: 
ſtunde ehrfurchts voll gewidmet von dem 
Herausgeber A. Frimon; Wien, 1783, 80 
(Wiener Stadtbibliothek), ein Roman, den 
die „Provinzial nachrichten, Wien, 1783, p. 63° 
als eine Wertheriade bezeichnen. Da ſtand 
Werther allerdings als Gevatter zu einem 
Wechſelbalg. Nicht beſſer dürften ähnliche 
Wertheriaden geweſen ſein, wie „Binder von 
Rriegelftein, Der wunderliche Selbſtmord, 
Eine Folge der Schwaͤrmerey; Wien, 1782, 
80 (f. Wiener Zeitung 1782, Nr. 49)“, oder 
„Vermiſchte Aufſaͤtze aus dem Naturrechte. 
) Richter 1. c. hat das Buch nicht gekannt. 
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Wien, Moͤsle, 1782, 8%, von der „Allg. 
Deutſchen Bibliothek, Bd. 65, p. 89,“ als unter 
dem Einfluſſe Werthers ſtehend bezeichnet. 
Leider iſt dieſe joſephiniſche Literatur heute 
noch in ſo vielen Faͤllen ſo unzugaͤnglich, 
daß ſte vollkommen gar nicht uͤberblickt 
werden kann. Doch weiſen die Jahreszahlen 
dieſer Buͤcher ſchon darauf hin, daß wir es 
hier mit ſehr verſpaͤteten Erſcheinungen zu 
tun haben, die keineswegs mehr unter dem 
unmittelbaren Eindruck des epochemachenden 
Werkes ſtehen. 


Indeſſen hat doch das Wertherfieber in 
Gſterreich bei weitem die wunderlichſten 
Ausgeburten hervorgebracht. Werther im 
Ballett und im Feuerwerk ging übrigens 
dennoch ganz organiſch aus der dem füdlichen 
Charakter angemeſſenen Schauluſt hervor, 
waͤhrend der Norden ſchon mit der literariſchen 
Anregung allein auskam. Sehr laͤcherlich iſt 
aber jedenfalls Nicolais Behauptung, daß die 
Öfterreicher erſt im Feuerwerk oder im Ballett 
den Werther kennen lernten. Niemals hätte es 
Schmaloͤgger mit feinem Ballett oder Mellina 
mit ſeinem Feuerwerk unternommen, die 
Wiener unvorbereitet zu uͤberraſchen. Be⸗ 
ſonders die Feuerwerke waren ſtets von ſen⸗ 
ſationellen Ereigniſſen abhaͤngig. Es iſt nichts 
als der Arger Nicolais, der ihn über die popu⸗ 
laritaͤt des Werthers ſelbſt in dieſem „zuruͤck⸗ 
gebliebenen Land“ ſo boshaft macht. Das 
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Ballett wurde bereits 1777 in preßburg, wo 
auch der erſte Druck erſchien, von der 
wahrſchen Geſellſchaft zur Aufführung ge 
bracht, und Linz, wo der zweite Druck er⸗ 
ſchien, und Nicolai mit Ingrimm den An— 
ſchlagzettel ſah, gebuͤhrt alſo nicht die 
Prioritaͤt. Mellinas Feuerwerk fand im Jahre 
1781 ſtatt, alfo auch in einer Zeit, die ſchon 
die Werthermode abzuſtreifen begann. Wenn 
wir der Schilderung der Memoiren Baͤuerles 
(J, p. roo ff) Glauben ſchenken koͤnnten, fo 
waͤre dieſes Feuerwerk allerdings eine 
Karikatur geweſen, indeſſen ſchreibt es 
Baͤuerle dem „Stuwer“ zu und fuͤhrt ſich 
als Augenzeuge an, während er erſt neun 
Jahre ſpaͤter geboren wurde. Immerhin 
beweiſt das Feuerwerk, ob es nun Karikatur 
(wohl unbeabſichtigt) war oder nicht, die 
pPopularitaͤt Werthers für Gſterreich, von 
der ja auch das Kleinkunſtgewerbe Gewinn 
zog. Der findige Loͤſchenkohl gab z. B. eine 
Serie Silhouetten zu den Leiden des jungen 
Werthers heraus, die allerdings auch viel 
des unfreiwillig Aomifchen bieten. Es 
ſcheint, als ob ſich bei dem lebensluſtigen 
Öfterreicher und den ſchoͤnen Wienerinnen, 
die nicht lange ſchmachten ließen, jede 
Wertheriſche Anwandlung unwillkuͤrlich in 
parodie verwandelt haͤtte. 

Nicht umſonſt iſt jenes produkt eines 
oͤſterreichſchen Schriftſtellers, dem die 
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Priorität gebührt, dieſes unmittelbar unter dem 
erſten Eindruck des Werthers in Gſterreich 
geſchrieben zu haben, eine parodie, jene oft 
und oft gedruckte, in humoriſtiſche Sammel⸗ 
werke aufgenommene „entſetzliche Mord⸗ 
geſchichte ! Bretſchneiders, deren erſter Druck 
nach Meuſel bereits in das Entſtehungsjahr 
des parodierten Werkes faͤllt (1774). Der Ver⸗ 
faſſer dieſer parodie ſtand allerdings Nicolai 
und feiner nüchternen Auf klaͤrungsrichtung 
nahe, ſo daß in erſter Linie der Urſprung 
des Spottes dieſes recht launigen Werkchens 
in dieſer Gegend zu ſuchen iſt, nur daß es 
von der boshaften Verbiſſenheit dieſes Berliners 
frei iſt. Bei dem Widerſtand gegen Werther 
kam der phyſtſche Materialismus des Öfter- 
reichers, der ſonſt ſo ſchweren Tadel fand, 
dem geiſtigen des Berliners entgegen, in⸗ 


Neffen in weitaus liebenswürdigeren, behag⸗ 


licheren Formen. Mag nun auch die Freund⸗ 
ſchaft Nicolais bei dieſer parodiſtiſchen Ro- 
manze, die ganz gut in den „feynen kleynen 
Almanach vol ſchoͤnerr echterr ljblicherr 
Volksljeder“! gepaßt hätte, Gevatter geſtanden 
ſein, ſo kann es doch nicht unbedeutſam ſein, 
daß bei der Reaktion gegen das Wertherfieber 
in erer Linie ein Öfterreicher ſich hervor⸗ 
tat, denn ganzer Charakter ſich auch als 
folder und nicht zuletzt im guten Eſſen aͤußerte. 

Dieſe ſatyriſche Note, die Bretſchneider 
angeſchlagen hatte, blieb für Öfterreich 
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immerhin dominirend und die joſephiniſche 
Zeit, die in ihrem kraſſen Materialismus die 
Reaktion bringen mußte, fand ihren Rück 
halt daran. In dieſer Zeit finden ſich faſt 
nur ablehnende Stimmen, von welchen 
einige proben geboten werden ſollen, um ſo 
mehr, da fie auch in kulturgeſchichtlicher 
Beziehung bedeutſam find. In ſozialer Hin⸗ 
ſicht hat danach das Wertherfieber in Öfter- 
reich ficher ärger graſſtert als in literariſcher. 
Eine unerquickliche werthermode war auch 
in Öfterreih an der Tagesordnung, freilich 
für Leute, die die Zeit nicht anders tot 
zu ſchlagen wußten. So verſpottet die „Wiener 
Stutzer gallerie), Wien, 1781 p. 46 ff“ das 
laͤppiſche Treiben ſolcher Muͤßiggaͤnger. 
„Noung und Oſſtan und Norik und Werther 
und Sigwart,“ heißt es da, „die haben dem 
Herrn das Hirn ſchwindlicht gemacht. Weils 
fein pücefarbener Rock nicht ganz thun wollte, 
um ihn für voll paſſiren zu laſſen, fo nahm 
er die Zuflucht zur dichtriſchen Schwaͤrmerei. 
Er las, und las, und wußte nicht, was er 
las. Aber die Narren um ſich her ſah er, 
die auch laſen, und empfindelten und feufzten 
und ſchwaͤrmten; und weil er glaubte, fie 
machtens recht, trieb ers Weſen auch mit, und 
treibts noch. Er begreifts dann freilich nicht, 


1) Deren Verfaſſer bezeichnenderweiſe uͤbrigens 
auch 4. A. Hoffmann, der Verfaſſer des werther— 
fiebers iſt. 
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welch eine peſt das dem Lande iſt, wenn das 
junge Volk fo all fein bißchen natürliches 
Gefuͤhl verſtuͤmmelt, aufſpannt bis zum 
Springen, ſich ausbrennt und endlich nur die 
Aſche übrig behält. So was kuͤmmert ihn 
nicht. Er winſelt und damit genug.“ Der 
Verfaſſer empfiehlt, den Werthernarren als 
einen neuen Winterzeitvertreib auszuſpotten. 
Er ſtellt noch ein anderes Modell vor, einen 
Stutzer, der einer derben Landdirne ſenti⸗ 
mentale Briefe ſchreibt. Auch die weiblichen 
Werther werden in einer anderen Broſchuͤre: 
„über die Fraͤulein in wien. wien, 1781, 
p. 14 f“ geſchildert. „Eine andere Sekte 
unterſcheidet ſich von demjenigen, was die 
Lektüre anbetrifft, von den übrigen Haufen. 
Sie lieben nur das Kuͤhrende, und finden 
bey den übrigen Schriften kein Vergnügen. 
So leſen fie zum Beiſpiel im Siegwart, 
oder im Adelſtern. Sie ſeufzen beſtaͤndig, fie 
reden von nichts als Kopfweh, Übligkeiten 
und vom Sterben.“ Ja bis auf die unterſten 
Staͤnde erſtreckte ſich dieſe Mode, und ſelbſt 
die dienſtbaren Geiſter blieben davon nicht 
verſchont. So beklagt ſich die Schrift: 
„Über die Stubenmaͤdchen in Wien. 1781. 
3. Auflage, p. 10“ über dieſe durch ihre 
Ziererei in Wien damals allerdings beruͤchtigten 
Dienſtboten mit folgenden Worten: „Hiermit 
noch nicht zufrieden, ſpielen fie auch die 
Rollen der Empfindſamen, machen Anſpruch 
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auf die Schoͤngeiſterey, lefen fleißig Romoͤdien, 
Romane, Gedichte, lernen ganze Scenen, 
Stellen oder Strophen auswendig, und 
raͤſoniren ſogar über die Leiden des jungen 
Werthers.“ 

Ja ſelbſt auf die Kanzel drang der Ein⸗ 
fluß Werthers, und der „Katholiſche Santaften- 
und predigeralmanach auf d. J. 1786, p. 1200 
überliefert uns den Namen des gefühlvollen 
paters — es war wolfgang Thuet in 
Leoben —, der ſogar Werthertiraden in feine 
predigt flocht. „So hoͤrten wir auch von 
ihm,“ ſchreibt der Almanach, „daß der 
Schuzengel mit himmliſchen, augenver⸗ 
wuͤſtenden Glanze umſchimmert leiſe zur 
Seele ſagen wird: Ausgelitten, ausgerungen 
haſt o liebe Seele du — — Wer wohl ge⸗ 
glaubt hätte, daß das Werther⸗Fieber auch 
den Himmel ergreifen würde, was die 
Urſache iſt, daß das Trauerlied der Lotte bei 
Werthers Grabe den heiligen Schuzengeln 
ſo bekannt, gelaͤufig und angenehm iſt; den 
irdiſchen Engeln, ſo wie dem Biſchof Engel, 
der nun zu Leoben lebt, gefallen ſolche 
Sachen nicht fo gut uſw.“ 

Solche kurioſe Auswüchfe beweiſen, wie 
im Grunde die Werthermode auch in Öfter- 
reich nur ein affektirtes Treiben war, das 
aber hier fruͤher als an anderen Orten den 
naturlichen Gefühlen weichen mußte. Mit 
Recht endet ein Epigramm im „Wiener 
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Blaͤttchen vom 13. Juni 1784: „Über ein 

Bild von Werthers Lotte“, wie folgt: 

„Wohl empfindeln, werthern, ſchwaͤrmen manche 
Herr'n ihm nach, 

Doch die Herren gehoͤr'n meiſtens unter 's runde 
Dach 11). 

Und die Maske eines ſolchen Werthernarren 
in Wien reißt die Schrift „Thorheiten Wiens. 
Zweite Szene, Wien, 1781 p. 29 ff“ vollends 
herab, um die gemeine Natur eines Wiener 
Dutzendpflaſtertreters zum Vorſchein kommen 
zu laſſen, dem ſeine ſchlechte Rolle ſelbſt 
eine Laſt war. „Sie raſen eben ſo ſehr, wie 
dieſer hochbelobte Narr (Werther),“ lautet 
der Angriff, „und ſind auch vom Überfluſſe 
des Gefühle im Staate ſo unthaͤtige 
Maſchinen, als ihr Lehrmeiſter geweſen iſt. 
In allem ahmen fie dieſem (D würdigen 
Muſter nach, ſte machen Verſe, philoſophieren 
über die Eitelkeit ihrer Mitmenſchen, klagen 
den Buchen im pratter ihre Martern, 
wimmern ſich in der Seufzerallee des 
Augartens halb zu Tode; nur in einem 
Stücke weichen fie von feinem Wege ab...“ 
Dieſe Verſchiedenheit beſteht darin, wenn 
er von ſeinem Lottchen nicht erhoͤrt wird, 
fo „ſtuͤrzt (er) die Treppe hinunter und 
begibt ſich mit langſamen Schritten nach 
Hauſe, um ſeinen Zorn bis andern Tages 
um 9 Uhr hinweg zu ſchnarchen, wo ihm 
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dann der Friſeur in aller Unterthaͤnigkeit 
das Verzeichnis jener Mädchen überreicht, 
die ſich zum Beſten der Wolluͤſtlinge ent- 
ſchloſſen haben, der Tugend zu entſagen, 
und ſich dem gemeinen Willen der Natur 
aufzuopfern.“ 

Ein fo praktiſches Werthertum dürfte 
im Durchſchnitt in Wien und Eſterreich 
geherrſcht haben, und es iſt von dieſem 
Broſchuͤrenautor, der ganz im Sinne des 
Joſephinismus von den Menſchen wie von 
Staatsmaſchinen ſpricht, eigentlich in⸗ 
konſequent dieſen Materialismus, der in 
ſeinem Geiſte und in dem ſeiner Zeit gelegen 
iſt, dem Spotte preiszugeben, anſtatt ihn zu 
verherrlichen. Indeſſen, wie oft auch dieſe 
joſephiniſchen Schriftſteller die Werther mode 
mit ihrer Satyre beruͤhrten, — ſo traveſtiert 
auch perinet in feinen „XXIX geheimen 
Korrefpondenzen, Wien, 1787 p. ııff“ den 
Werther durch einen Roch und eine Köchin —, 
ſo treffen ſte mit ihren pfeilen doch nur einzelne 
Aus wuͤchſe und geben uns nur kleine Aus» 
ſchnitte aus der Feit des Wertherfiebers, 
waͤhrend ein umfaſſendes Bild, das mit 
ſouveraͤnem Humor aus dem Geift der Zeit 
heraus diefe Mode dem Lachen preisgegeben 
haͤtte, ausſteht. Ein kleiner Erſatz dafür follte 
erſt post festum folgen. 

Schon längft hatte pezzl in feinem 
„Ulrich von Unkenbach etc., Wien, 1800, 
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einer ſatyriſchen Revue aller ſozialen Tor⸗ 
heiten des verfloſſenen Jahrhunderts, auch 
über die wertherzeit refümierend einen 
letzten Spott gegoſſen, indem er ſchrieb 
(J, p. 81): „Einige nannten es den Veits— 
tanz, andere die Thraͤnenweide, andere die 
Herzens wuth, andere den Tollwurm. Endlich 
kam man dahin überein, es das Sentimental- 
Fieber, oder nach dem Nahmen der erſten 
daran umgekommenen patienten, das Werther⸗ 
Sieber, oder das Siegwartiſche Fieber zu 
nennen.“ Trotzdem beſchwor man noch 
einmal das Geſpenſt des armen Werthers, 
freilich um ſich ohne alle pietaͤt auf ſeine 
Roften luſtig machen zu koͤnnen. Es war, 
als ob Werther nicht früher in Öfterreich 
zur Ruhe haͤtte kommen koͤnnen, bevor man 
ſich nicht oͤffentlich über eine unnatuͤrliche 
Sentimentalitaͤt, die den Gſterreichern 
aufgedraͤngt wurde, an dem Urheber 
geraͤcht haͤtte. 

Dieſe Rache bot ſich in Wien durch das 
Theater, die einzige literariſche Ver⸗ 
mittlung, die die alten Wiener nicht ver: 
ſchmaͤhten. In der Parodienzeit des Leopold⸗ 
ſtaͤdtertheaters zu Beginn des XIX. Jahr⸗ 
hunderts holte man das ein, was man in 
gelegenerer Zeit verſaͤumt hatte. Freilich war 
es ein gefaͤhrliches Experiment, dieſen der 
Zeit bereits fremden Stoff nunmehr in einer 
Parodie zu bieten, doch ſollte vielleicht, wenn 
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auch die Laͤcherlichkeiten der Werthermode 
längft vorbei waren, nunmehr die allgemeine 
literariſche Vertrautheit mit der beruͤhmten 
Dichtung dieſes Experiment rechtfertigen. 
Indeſſen konnte ſich da der parodiſt auch 
noch verrechnen, da nun der gebildetere 
Teil des publikums, nachdem die Auswuͤchſe 
der Wertherzeit längft beſeitigt waren, die 
Dichtung ohne Nebenwirkung rein auf ſich 
einwirken laſſen konnte und fi über einen 
fo fpäten Spott, der jetzt nur die Dichtung 
traf und nicht mehr ihre Wirkungen, nur 
aͤrgern mußte. Dem poͤbel aber, der nur 
Zeitgemaͤßes in den parodien finden wollte, 
war weder die Dichtung noch ihre kulturelle 
Bedeutung mehr vertraut, als Kringſteiner ) 
mit „Werthers Leiden, einer lokalen poſſe 
mit Geſang in einem Akt“, am 18. No⸗ 
vember 1806 im Leopoldſtaͤdtertheater erſchien. 
So ſchien dieſer Poffe anfaͤnglich nicht der 

1) Da über Kringſteiner bis jetzt gar keine bio— 
graphiſchen Daten vorliegen, — Goedeke ſetzt an die 
Stelle einer Biographie ein Fragezeichen, ja ſelbſt 
der Name erſcheint ihm zweifelhaft, und das wenige, 
was er bringt, iſt wie das Todesdatum unrichtig, 
— ſo ſollen hier einige Andeutungen gegeben werden. 
Joſeph Ferdinand Kringſteiner, fo unterfchreibt er 
ſich ſelbſt auf ſeinem Heiratskontrakte (im Toten— 
protokoll ſteht allerdings: Kringſtein), wurde wahr— 
ſcheinlich im Jahre 1776 zu Wien geboren, da er bei 
feinem Ableben im J. 1810 nach dem Totenprotokoll 
34 Jahre alt war. Er war der Sohn des ſpaͤteren 
Regiſtraturs- und Expeditsdirektors bei dem k. k. 
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volle Erfolg zu blühen, der ihr für ihre 
Luſtigkeit vollauf gebuͤhrt haͤtte. Der „vierten 
Galerie“ fehlten die materiellen Beziehungen, 
und das „Nobelparterre“ ſetzte ſich auf das 
hohe Roß der Aſthetik. 

Die Wiener Theater-3eitung (1806, II. 
p. 44) berichtet über die Aufnahme dieſer 
ganz gelungenen Wertherparodie folgendes: 
„Wenn es darauf ankoͤmmt, einen neuen 
Gegenſtand der Albernheit, den Charakter 
eines ſinnloſen Schwaͤrmers zu parodiren, 
ſo kann der Verfaſſer bey der Umſtaltung 
des Werthers und der Lotte vielleicht 
Beyfall verdienen. Die Hauptmomente aus 
dem Leben dieſer Menſchen hat er auf 
gegriffen und wirklich mit richtiger Be 
urtheilung behandelt. Er hat mit der Geißel 
feiner Satyre fie fo gepeitſcht, daß fie 
laͤcherlich werden müffen, und alſo in ihrer 
wahren Hulle daſtehen. Wenn er aber ſich 
niederoͤſterr. Merkantil⸗ und wechſelgericht, Joſeph 
Kringſteiners. Im Jahre 1796 (ſ. Hof- und Staats- 
ſchematismus 1796, p. 209) trat er als Praktikant 
bei der Tabak⸗ und Siegelgefaͤllenkammeraldirektion ein, 
1797 war er daſelbſt Amtsſchreiber, wahrſcheinlich 
im Jahre 1798 heiratete er ein Fraͤulein Joſepha von 
Laßloffy (der Heiratskontrakt vom 8. Juli 1798 im 
Archiv d. Landes⸗-Gerichtes in Zivilfachen 1771 ex 1810, 
f. 2). Er unterſchreibt ſich auf dem Rontraft: 
R. K. Tabak⸗ u. Siegelgefaͤllen⸗Cammeral-Direktions⸗ 
acceſſiſt. Im Jahre 1803 (Hof- u. Staatsſchematismus, 
p. 257) erſcheint er als „Kanzliſt“ und als ſolcher 
ſtarb er auch bereits am 18. Juni 1810 im Marinel⸗ 


bei dem Wuſte poͤbelhafter Sottiſen, die felbft 
in den Zeiten des nun verbannten Hanns— 
wurſtes gehoͤrt wurden, noch ein derbes 
Epigramm auf deutſches Gefühl erlaubt, 
wenn er ſogar die Ideale menſchlicher 
Empfindungen zu dem elenden Zwecke 
braucht, dann verdient derſelbe keine Nach⸗ 
ſicht uͤber die gewagten Ausfaͤlle ſeines 
verkehrten Talents. Das publikum richtete 
ſelbſt. Keine Stimme wurde für ein Werk 
dieſer Art gewonnen. Jeder Fuſchauer aus 
jeder Klaſſe wurde auf eine beleidigende 
Art verwundet; und das Stück zu wenig 
Vorſtellungen gelaſſen.“ Man fiel in Öfter- 
reich von einem Extrem in das andere, und 
der literariſche Wiener ſcheint in dieſer Hinſicht 
noch eine unangenehmere Erſcheinung ge 
weſen zu ſein als der unliterariſche, bei dem der 
Widerſtand wenigſtens nicht auf Aoften des 
Nationalcharakters oder der Natuͤrlichkeit ging. 
liſchen Hauſe Nr. 452 in der Leopoldſtadt (ſ. Toten⸗ 
protokoll der Stadt Wien) an der Lungenſucht. Seit 
1804 war er Theaterdichter im Leopoldſtaͤdter 
Theater (ſ. Wiener Theateralmanach, 1804, p. 160), 
hinterließ aber als ſolcher, trotz ſeiner Fruchtbarkeit 
(in acht Jahren zirka 40 Stuͤcke), ſeiner witwe und 
feinem zehnjaͤhrigen Sohn alles in allem nur 85 Gulden 
(davon bar ro fl.). Rringfteiner, fo wie Hafner, ein 
Ahnherr unſeres echten wiener Volksſtuͤckes, und 
zwar im beſten Sinne, verdiente eine gruͤndlichere 
Reviſion ſeines Lebens und Schaffens, als ſie ihm 
bisher zuteil wurde. Unſere Herren Literarhiſtoriker 
haben aber noch genug Wafchzettel Goethes vor ſich. 
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Aber diefe ſcheinbare aͤſthetiſche Reſerviert⸗ 
heit der Wiener hielt nicht lange an, fie 
fanden bald wieder ihr Lachen. Kringſteiners 
poſſe gehoͤrte in ſpaͤteren Jahren, als fie in 
einer Neubearbeitung Meisls (1830) wieder 
erſchien, zu den beliebteſten Stücken und 
hielt ſich eine Reihe von Jahren auf dem 
Repertoire (vgl. Wiener Theater-Zeitung 
1836, p. 767). In demſelben Jahre, als 
Bringfteiners poſſe im Druck erſchien, kam 
übrigens noch eine andere Traveſtie des- 
ſelben Gegenſtandes heraus und zwar 
Guſtav Muͤhlings „Werthers Leiden oder 
die Macht der Liebe. Lokale poſſe in einem 
Aufzug, Wien, 1807“, 8, ) die nach H. M. 
Richter I. c., p. 172, auch unter dem Titel: 
„Der junge Werther oder Gualen eines 
gefuͤhlvollen Herzens, Poffe mit Geſang in 
einem Aufzug“ gegeben wurde. Leider iſt 
dieſe poſſe ganz verſchollen. Vielleicht iſt es 
eine Bearbeitung derſelben, in welcher 
Neſtroy noch zwiſchen 1850 und 1860, wie 
Kichter l. c. p. 172 ſchreibt, den Werther 
ſpielte. Dieſe letzten Nachwehen der Werther⸗ 
zeit haben aber für die deutſch⸗oͤſterreichiſche 
Literatur geſchichte gar keine Bedeutung mehr. 
Es find Auriofitäten ohne Fuſammenhang. 

Es ergibt ſich alſo, daß das Erſcheinen 
Werthers für die deutſch ⸗oͤſterreichiſche 
Literatur geſchichte keineswegs von epochaler 

) S. Goedeke, Bd. IV, p. 657. 
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Bedeutung war und daß feine Stimme 
nicht einmal ein volles Echo in ihr fand. 
Und die kulturgeſchichtliche Bedeutung kann 
wohl auch keine tiefergreifende genannt 
werden, hoͤchſtens war die ganze Angelegen⸗ 
heit eine Modeſache, die ſich ſelbſt zu Grabe 
trug. Der unverwuͤſtliche Sanguinismus 
der Öfterreicher brauchte die verwerf lichen 
Mittel der Leipziger und Hamburger nicht, 
die die Polizei zu Hilfe riefen, ſondern 
befreite ſich von dieſer plage und Krankheit 
durch ſeinen geſunden Humor allein. 

Im folgenden ſoll eine Anzahl Reliquien, 
die ihre unmittelbare Sprache aus der 
oͤſterreichiſchen Wertherzeit fuͤhren, den 
Freunden Goethes und der oͤſterreichiſchen 
Aulturgefchichte vorgelegt werden. Schon 
ihre Seltenheit allein rechtfertigt den Druck. 
An erſter Stelle ſteht Bretſchneiders 
luſtige Romanze in einer Wiener Ausgabe, 
wahrſcheinlich von 1776. Dieſer folgt als 
Aurioſum das Textbuch des Schmaloͤg⸗ 
geriſchen Ballettes in der erſten Ausgabe. 
Selbſt Richter l. c. ſcheint dieſes Buͤchlein, 
das jetzt in der Wiener Stadtbibliothek) iſt, 
nicht geſehen zu haben. Ebenfalls aus dieſer 
Bibliothek iſt der beruͤchtigte Feuerwerks⸗ 
zettel von Mellina. Dieſelbe Bibliothek 


1) An dieſer Stelle erlaube ich mir, dieſer Bibliothek 
ſowie der Wiener Hofbibliothek fuͤr ihre freundliche 
Unterſtuͤtzung zu danken. 


n 


bewahrt auch noch eine Einladung zu 
dieſem Wertherfeuerwerk auf. Daran reiht ſich 
2. A. Hoffmanns „wertherfieber“, das 
in ſeiner Nuͤchternheit fuͤr die joſephiniſche 
Zeit fo bezeichnend iſt, wie für das Ver⸗ 
halten der oͤſterreichiſchen Literaten dieſer 
Zeit gegenüber Werther. Endlich bringen 
wir Kringſteiners Parodie, deren Spaͤſſe, 
wenn ſte auch ſehr aͤſthetiſchen Seelen in 
ihrer Derbheit vielleicht nicht ſehr behagen, 
gewiß jedem unbefangenen Geiſt wenigſtens 
ein Caͤcheln abgewinnen werden, und die 
jenes oͤſterreichiſche Wefen am beſten 
ausdrückt, das a priori das wertherfieber 
unſchaͤdlich machen mußte. 


Guſtav Gugitz. 
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Werthers Leiden 


eine wahrhafte 


Mordgeſchichte, 


die ſich den 21 September 
1772. zugetragen. 


Auf die 
Melodie des Siegwarts 
in ein Lied gebracht. 


ee 


Bey Joſeph Xuhn. 


Höer zu ihr Junggeſellen, 
Und ihr Jungfraͤulein zart! 

Damit ihr nicht zur Hoͤllen 
Aus lauter Liebe fahrt. 


2 Die 


4 

Die Liebe traute Kinder! 
Bringt hier auf diefer Welt 

Dem Frommen wie dem Suͤnder 
Um Leben, Gut und Geld. 

* | * 
7 

Ich ſiug euch von dem Moͤrder 
Der ſich ſelbſt hat entleibt; 

Er hieß, der junge Werther, 
Wie Doktor Goͤthe ſchreibt. 


* N * 
5 


So witzig, ſo verſtaͤndig, 
So zärtlich als wie er 
Im Lieben fo befigudig 
War noch fein Sekrelaͤr. 


Ein 


N Fi An 
15 5 0 0 € 
5 
Ein Pfeil vom Liebesgotte 
. f Fuhr ihm durchs Herz geſchwind: 
Een Mädchen, fie hieß: Lotte, 
10 . War eines Amtmanns Kind. 
RN. N 
6 
. 
g 


Die ſtand als Vite- Mutter 
Br Geſchwiſtern treulich vor, 


5 
F. 10 Und ſchmirte Brod mit Butter ; 
| Dem Fritz, und Theodor. ©. 31 1 
| . 8 
1 ‚08 
5 Der Lisgen und dem Kaͤtgen — 
ie | So traf fie Werther an, 
je 1 Und liebte gleich das Maͤdgen, 
vo | Als wars ihm angethan. 
* 
3 Wie 
WM N 1 ne At Dr 


5 
Wie in der Kinder Mitte 

Sie da mit munterem Scherz 
Die Butterrahmen ſchnitte — 

Da raubt ſie ihm das Herz. 


* 5 10% 
*. 


Er ſah beklebt mit Rotze, 
Ein feines Bruͤderlein, 
Und kuͤßt, dem Rotz zum Trotze 
An ihm die Schweſter ſein. 
** * 
. 
Fuhr aus mit ihr zu tanzen 
Wohl eine ganze Nacht, 
Schnitt Menuets der Franzen, 
Und walzte, daß es kracht. 


GE 


S. 33 


Sein 


Sein Freund kamm angeſtochen 
Blies ihm ins Ohr hinein: 
— Das Maͤdgen iſt verſprochen, 
Und wird dem Albert freyn. 
* * 
** 
Da wollt er faſt vergehen 
Spart weder Wunſch noch Fluch 
Wie alles ſchoͤn zu ſehen 
In Doktor Goͤthes Buch. 


> . 
* Kuͤhn gieng er zu verſpotten 
. Geſchick und ſeinen Herrn 
5 Faſt taͤglich nun zu Lotten, 
1 Und Lotte ſah ihn gern. 
Ki Et 


Er bracht den lieben Kindern 
Lebkuchen, Marcipan, 
Doch alles koͤnnts nicht hindern 

Der Albert wurd ihr Mann. 
N 2% 
2% 
Des Werthers Angſtgewinſel 
Ob dieſem ſchlimen Strelch 
Malt Doktor Göthens Pinſel, 
\ 
Und keiner thuts ihm gleich. 


** * 
*. 


Doch wollt er noch nicht wanken, 
Und ſtets bey Lotten ſeyn; 
Dem Albert machts Gedanken 
Ihm traͤumte von Gew.... S. 176 


Herr 


Herr Albert ſchaute bitter 
Auf die Frau Albertinn — 
Da bat ſie ihren Ritter: 
„Schlag mich dir aus dem Sinn. S. 177 


. 


** 


& 


„Geh' fort zieh in die Fremde, 

Es giebt der Maͤdgen mehr. 
Er ſchwur beym letzten Hemde 

Daß ſie die einz ge waͤr. S. 183 

03 E03 
2% 

Als Albert einſt verreifte 

Sprach Lotte: „bleib von mir. 
Doch Werther flog ganz dreiſte 

In Alberts Haus zu ihr. 


Da 


Da ſchickte fie nach Frauen 
Und leider! keine kam; 


Run hört mit Furcht und Grauen, 
Welch Ende alles nahm. S. 161 


% ** 
* 
Der Werther las der Lotte 
Aus einem Buche lang, 
Was einſt ein alter Schotte 
Vor tauſend Jahren ſang. S. 192 
** 2 
10) 
Es war gar herzbeweglich, 
Er fiel auf feine Kntee, 
Und Lottens Auge klaͤglich 
belohnt ihm ſeine Muͤh. S. 206 


Sie ſtrich mit ihrer Naſe 
Vorbey an Werthersmund, 


Sprang auf, als wie ein Haſe, 

DR | Und heulte wie ein Hund. S. 207 
tal 
0 * 15 
0 | — 
Lief, in die nahe Kammer 

Verriegelte die Thuͤr, 
Und rief mit großen Jammer: 

„Ach Werther geh von mir! S. 207 


2 


SG 
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** 


Der Arme mußte weichen; 
Alberten, dem's verdroß 


Konnts Lotte nicht verſchweigen, 
Da war der Teufel los. S. 214 


Kein 


Kein Werther konnt ſie ſchuͤtzen, 
Der ſuchte Troſt und Muth 
Auf hoher Felſen Spitzen, 
Und kam um ſeinen Hut. 
5. 2% 
* 
Zulezt ließ er Piſtolen, 
Im Fall es noͤthig waͤr, 
Vom Schwager Albert hohlen, 
Und Lotte gab ſie her. 


2% 
5 * 


Weils Albert ſo wollt haben, 
Nahln ſie ſie von der Wand; 
Und gab ſie ſelbſt dem Knaben 
Mit Zittern in die Hand. S. 215 


Nun konnt er fih mit Ehre 
Nicht aus dem Handel ziehn. 
Ach Lotte! die Gewehre, 
Warum gabſt du ſie hin? 


*. 03 
8 
Alberten recht zum Poßen, 
Und Lotten zum Verdtruß 
Fand man ihn fruͤh erſchoſſen — 
Im Haupte ſtack der Schuß. S. 222 
** * 
5 
Es lag, und das wars Beſte 
Auf ſeinem Tiſch ein Buch, 
Gelb war des Todten Weſte, 
Und blau ſein Rock von Tuch. S. 223 


Als 
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Als man ihn hingetragen 
Zur Ruh bis jenen Tag, 

Begleiten ihn kein Kragen 

Und auch kein Ulberſchlag. 


2 . 


2 
Man grub ihn nicht in Tempel, 
Man brennte ihm kein Licht. 5 


Menſch nimm dir ein Exempel 
An dieſer Mordgeſchicht, 


EN 


x 


* u 


Beſorge deine Seele, 

. Verlach den Liebesgott; 

Der Schoͤpfer auf der Stelle 
Den Selbſtmord dir verbot. 


Will dich die Lieb bethoͤren, 
N Wie's Werther hat gethan — 
5 Diiurchleſe Goͤthens Lehren; 
| So ſchrieb er, dieſer Mann. 
2 * 
** 
Was hat er itzt der Moͤrder? 
Was nuͤtzt ihn ſeine Lieb? 
Bedaure ihn den Werther! 
Und flieh' dergleichen Trieb'! 
1 * * 
x 
Hört mich ihr zarte Mädchen ! 
Die ihr den Helden ruͤhmt; 
Brunnette! Lois! und Kaͤthchen! 
Euch iſt die Lehr beſtimmt. 


16 
Aus Liebe ſich erſchießen — 
Dieß Thut ja nue ein Tor; 


Doch laͤßt euchs nicht verdruͤßen! 
So ſag ich euch ins Ohr — 


Die 


einde 


ders 


jungen Werthers, 


ein pantomimiſch 
Original Tragiſcher Ballet 
in drey Aufzuͤgen 
vom 
Joſeph Schmaldgger dem Altern 
Valletmeiſter bey der Wahriſchen 
Geſellſchaft. 
Zum erſtenmal aufgeführet 
in dem neuerbauten Schauſpielhauſe 
zu Preßburg. 
Den ııten October 1777. 
Die Muſik iſt von dem bekannten Herrn 
zellen 
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Gedruckt bey Johann Michael Landerer. 


An das verehrungswuͤrdige 


Publikum zu Preßburg. 


855 fühle meine Schwache, ich ken⸗ 
ne nur zu gut die Schwierigkeit, 
die mit dieſer Gattung von Balleten vers 
bunden iſt, und nie wuͤrde ich es ges 
wagt haben, meinen Verſuch oͤffentlich 
bekannt zu machen, wenn mich nicht ein 
fo anadiger, fo nachſichtsvoller Bey: 
fall, von dem ich felt meiner nur ſehr 
kurzen Anweſenheit zu viele Proben 
erfahren, dazu aufgemuntert haͤtte. 
Kann ich wohl meinen lebhafteſten 
Dank dafuͤr deutlicher an dem Tag 
legen, als wenn ich alle meine Kraͤfte, 
meinen ganzen Fleiß aufbiethe, um mich 
dieſer unſchaͤtzbaren Gnade in Zukunft 
noch wuͤrdiger zu machen? Werthers 
2 Ge⸗ 


Geſchichte ift die Grundlage des Bal⸗ 
lets, der ich, ſoviel als immer moͤglich 
war, getreu geblieben bin. Schon ge⸗ 
noß ich das unvergeßliche Gluͤck, dies 
Ballet auf dem Theater Sr. Durch— 
laucht des Fuͤrſt Eſterhazy mit allem 
möglichen Beyfall aufzuführen. Moͤch⸗ 
te ich doch auch hier ſo gluͤcklich ſeyn, 
und als Werther bey meinem Leiden, bey 
meinem Tode, dem gefuͤhlvollen Her: 
zen eine Thraͤne ablocken! Nie wuͤr⸗ 
den auf der Welt die Bemuͤhungen ei⸗ 
nes Sterblichen beſſer und herrlicher 
belohnt worden ſeyn. Ich verharre 
in aller Demuth 


eines verehrungswuͤrdigen 


Publikums 


allerunterthaͤnigſt gehorſamſter 
Joſeph Schmaloͤgger, 
Balletmeiſter. 


Die Leiden 
des jungen Werthers. 
Ein 
Original Pantomimiſcher 
Daller, 


in drey Auf zügen. 


Der, Dem. 
Albert, Lottens Gemahl. Martin Borſt. 


Lotte. Thereſia Schmalloͤgger. hr 1 
Werther. Joſeph Schmallögger. 1 
Wilhelm. Karl Schmatlögger. N 
Vater der Lotte. Friedrich Litter. | a 


Bedienter des Werthers. Karl Schmalögger 
Werther, im Traum. Franz Horſcheldt. 
Einige Bediente. 


Die Handlung faͤngt in Albers 
1 Garten an, und endigt ſich 7 
nach zwoͤlf Uhr in Werthers 
13 Zimmer. A 


Erſte Handlung. 


(Das Theater ſtellet einen Garten vor.) 


0 Lotte „Albert und Wilhelm tanzen 
\ ganz vergnügt mit einander, Lot— 
tens zaͤrtliche Pantomime druckt 
bald Liebe gegen ihren Mann, bald Freund— 
ſchaft gegen Wilhelm, als den Freund ihres ges 
liebten Werthers aus. Dazu kommt Werther; 
alle ſind beſtuͤrzt ihn zu erblicken, er umarmt 
Lotten mit der waͤrmſten Zärtlichkeit, ſodann 
auch ihren Mann, dieſer bemerkt Lottens Netz 
gung gegen Werthern, und ſeine zu Lotten, un⸗ 
terdruͤckt aber muͤhſam feine aus Eiferſucht entz 
ſtehende Unruhe, und muntert fie alle auf, ſich 
mit einem freundſchaftlichen Tanze zu beluſti⸗ 
gen. Werther nimmt hiebey neue Gelegenheit, 
Lotten ſeine innerſten Empfindungen, in einer 
4 ums 
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Umarmung in ihr Herz übergehen zu laſſen. Al 
berts Eiferſucht gewinnt die Oberhand, und 
bricht ſein Stillſchweigen. Er giebt Werthern 
zu verſtehen, er fen und bleibe fein Freund, 
allein Lotte waͤr ſeine Frau, eine Frau, die 
er unausſprechlich lieben, er ſolle ſich alſo 
einer Selbſtprüfung uͤberlaſſen, und wenn er 
fande, daß er ſeinem Herzen nicht Kaͤlte ge— 
nug geben koͤnne, Lotten blos mit den Augen 
eines Freundes anzuſehen, fein Haus auf 
ewig zu meiden, weil feine öftere Gegenwart 
jhnen allen nichts als Unruhe und Ver— 
wirrung verurſachen wuͤrde. Alle ſind 
hierüber im tiefſten Nachdenken vergraben, man 
liest im Werthers, ſo wie in Lottens Auge, 
was ihre Seelen fuͤhlen, ſie verbirgt ſora— 
faltig ihren Gram fuͤr Albert. Werther mit 
einem Uebermaß von Schmerz, will Lotten in 
die Arme fliehen, erholt ſich aber wieder, 
tritt jah zuruck, bleibt eine kurze Zeit, ſein 
Auge ſtarr auf ſie gerichtet, ſtehen, und 
eilt gefuͤhlvoll, nachdem er Wilhelm an fein 
Herz gedruckt, ab. Lotte, Albert und Wil— 
helm ſammlen ſich von ihrem Erſtaunen, und 
gehen, nachdem fie freundſchaftlich mit einanz 
der getanzt, alle drey ab. Werther kommt 
ganz allein, ſeine Schritte und Augen verrathen, 
wie ſehr ex die ganze Laſt ſeines unverdien⸗ 
ten, 
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ten, und ſchwarzen Schickſals fühle; feine 
Seele trauert bey dem bevorſtehenden Verluſt 
feiner guten Lotte, und kocht für Unwillen 
uͤber Alberts ungeſtümme Begegnung, dazu 
kommt Lotte, er wirft ſich ganz bewegt zu 
ihren Fuͤſſen, und zeigt ihr feinen ganzen 
Schmerz, fie hebt ihn mit einer Umarmung 
auf, ſchenkt ihm zu Angedenken eine Maſche, 
empfiehlt ſich feiner Freundſchaft und hittet, 
ſie zu vergeſſen. Werther wirft ſich aufs neue 
voll Dank gegen ihre redliche Neigung ihr zu 
Fuͤßen. Dazu kommt Albert, der alles ent— 
fernt mit angeſehen, befiehlt Lotten mit zorn— 
vollen Ernſt ſich zu entfernen. Sobald fie weg 
iſt, macht er Werthern die bitterſten Vorwuͤr— 
fe, daß er aetrachtet ihm die größte n, die 
ſeeligſte ſeiner Freuden zu vergiften, er ſolle 
von ihm den Lohn, den jeder rechtſchaffne 
beleidigte Ehemann, einem Stoͤhrer der ehe— 
lichen Liebe gabe , erhalten , er wolle ſeine 
Schande mit ſeinem Blute waſchen, und ge— 
biethet ihn, ſich mit ihm zu ſchlagen. Werther 
ſpannt ſeine Arme freundſchaftlich gegen Albert 
aus, um ihn in einer redlichen Umarmung 
von feinem Irrthum, und ſeiner Unſchuld zu 
uͤberzeigen. Albert ſchlägt ganz froſtig feine 
Umarmung aus, und dringt auf feine Vertheidi⸗ 
gung. Sie duelliren, Lotte tritt auf das 
(5 Ge⸗ 
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Geräuſch eiler ds ein, ſpringt zwiſchen die Des 
gen; und ſucht ihren Mann durch Zärtlichkeit 
zu beſänftigen. Schmerz und Schreken, werfen 
fie ihm ohnmächtig in die Arme. So en 
digt ſich die erſte Handlung. 


Zwehte Handlung. 


(Das Theater ſtellet einen Saal vor.) 


Lone. die ſich erſt vom Schrecken, uͤber den 
durch ſie verhinderten Duell erholt, denkt 
nach, wie fie ſich in Zukunft gegen Werthern 
betragen wolle, um ihrem Mann allen Ver- 
dacht zu benehmen. In dieſer Entſchließung 
ſetzt fie ſich, Werthern zu fchreiben , daß es 
unumgänglich nothwendig ſeyn, fie niemals 
wieder zu ſehen, fie ſieht ſich furchtſam um, 
fängt an einige Worte zu ſchreiben „ und 
verfällt in einen ſchwermuthsvollen Schlaf, 
in welchen fie die heftigſten Gemuͤthsbewe— 
gungen zu erkennen giebt. Sie fahrt durch eis 
nen ſchreckbaren Traum erſchuͤttert jah auf, zeigt 
Angſt und Entſetzen, und drückt die fürchter⸗ 
lich. 
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lichſten Zeichen ihres Kampfes und der Beklem— 
mung des Herzens aus, endlich ſchlummert 
ſie ein, und faͤngt an zu traͤumen. Das 
Theater verwandelt ſich in einen Kirchhof. Ein 
Sarg ſteigt aus der Erde, aus welchen 
Werther in Geſtalt eines todten „ blaßen 
Menſchens hervor kommt, und zucy Roſen 
an einen Stengel haͤlt, davon die eine blaß 
iſt, und ſich in einen Todtenkopf verwandelt. 
Werther weist, daß es ſeinen Tod bedeutet, 
und fie, die Urſache deſſelben ſey, er zeigt 
ihr den Sarg, welcher zwiſchen zwey Linden 
ſtehet, worauf man auf reinem Monument 
die Worte: hier ruhet Werther erbli— 
cket; er winkt Lotten bald nadyufolgen , 
Kürze ſich in den Sarg, mit welchem er 
verſchwindet. Das Theater bekoͤmmt ſeine 
vorige Geſtalt. Lotte iſt noch im Schlafe, 
indem koͤmmt Werther, welcher ganz niederge— 
ſchlagen Lotten ſucht, um ihr ſein letztes Lebe— 
wohl zu ſagen , er ſieht ſte ſchlafen, und wird 
zugleich den Brief gewahr, den er nimmt und 
ließt, ſein ganzer Körper ziettert, und druͤckt 


ſeinen groͤßten Schmerz aus: — Er kuͤßt den 


Brief, weil er von Lotten koͤmmt, und faßt 
den Entſchluß aus Liebe zu Lotten, ſich in 
ſein Schickſal zu finden, und ihrer Ruhe nicht 
mehr nachtheilig zu ſeyn. Er betrachtet fie 
in 
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in dem innerſten Kampf der Lieben, wirft 
ſich zu ihren Fuͤßen, und kuͤßt ihre Hand. 
Lotte erwacht erſchrickt, und glaubt noch 
immer den Geiſt des Werthers zu fehen, 
fie zweifelt, ob fie ihren Augen trauen darf, und 
als fie ihn erkennet, umarmt fie ihn, und druckt 
ihn mit Innbrunſt an ihr Herze, nimmt aber 
auf einmal wieder eine niedergeſchlagene Miene 
Und Stellung an, als ob ſie ihm ſagen wollte. 
der Befehl ihres Mannes wäre Werthern nie 
wiever zu ſehen, und fie müßte, fo ſchwer es 
ihr auch käme, ihm auf ewig entſagen. Wer⸗ 
ther befolgt ihren Befehl, giebt aber zu erken⸗ 
nen, wie empfindlich es ihm falle, und wie 
es ſein Verderben nach ſich ziehen würde, 
und geht ab. Indem tritt Albert ein, 
geht aufgebracht zu Lotten, fragt fie ob Wer— 
ther da geweſen? Lotte geſteht, daß er zwar 
da gewefen , fie hatte ihm aber den Zutritt 
auf immer verfagt. Albert, der ihr die bitter: 
ſten Vorwuͤrfe macht, daß feine Ehre ge? 
krankt, und feine Liebe beleidigt leh, ſieht fie 
zu feinen Füßen fallen, und ihm ewig. Treue 
ſchwören, ſcheint ſich zu beruhigen, und be— 
fiehlt Lotten in ihr Zimmer zu gehen. Indem 
tritt Werthers Bedienter ein, welcher einen 
Brief an Albert hat, Lotte ſteht an, fortzu—⸗ 
gehen, und zeigt ſich auf das Wohl Werthers 
neu⸗ 
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neugierig, Albert liest das Billet, be— 
befiehlt Lotten, dem Bedienten die Piſtolen 
zu geben. Lotte erſtaunt, und ſteht an ſol— 
ches zu thun, Albert wirft einen bedeutenden 
Blick drohend auf Lotten, ſie nimmt die 
Piſtolen, fläubt ſolche ab, kuͤßt fie, und 
giebt ſie mit zitternden Händen und wegge— 
wandtem Geſicht dem Bedtenten, und be: 
fithlt ihm, ſich eilends zu entfernen. Albert 
der Lottens Miene aufmerkſam unterſucht, 
und in ihr die Groͤße des unausſprechbarſten 
Leidens erkennet, ſieht fie im Begrif ſich ihm 
zu Füßen zu werfen, und ihm die bluterfülls 
ten ſchwarzen Ahndungen ihres Herzens zu 
entdecken, allein ſie erliegt unter dem Kampf 
fo wie er, und fallt ſinnlos dahin. 


Dritte Handlung. 
(Werthers Zimmer.) 


Wahn ſitzt an einem Schreibtiſche, und 


ſchreibt das lezte Billet an Lotten, 

indem kommt fein Bedienter, und bringt die 

Piſtolen. Werther ſpringt plöͤzlich auf, und 
geht 
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geht ihm eiligſt entgegen, nimmt mit Unge⸗ 
ſtüm die Piſtolen, kußt fie, und fragt, wer 
ſie ihm gab, er zeigt auf das Bild von Lot⸗ 
ten; Werther erſchrickt, faßt ſich aber gleich 
wieder, und betrachtet die Piſtolen ganz auf: 
merkſam, der Bediente, der auf alle Bewe⸗ 
gungen des Werthers genau acht giebt, und 
das Leiden ſeines Herrn ſiehtt, wirft ſich ihm 
zu Füßen. Werther will ſeine Unruhe ver⸗ 
bergen „ wird von Schmerz uͤberwältigt, 
und ſinkt feinem Diener in die Arme, reißt 
ſich aber ploͤzlich mit Ungeduld los, deutet 
ihm fortzugehen, und ihn allein zu laſſen. 
Der Bediente zeigt, wie ſchwer ihm ſolches 
fallt, feinem Herrn in dieſem Kampfe der 
Schwermuth ſich ihm ſelbſt zu uͤberlaſſen. Wer⸗ 
ther von dem edlen Antheil feines redlichen 
Bedienten geruͤhrt, giebt ihm ſeine Uhr, und 
ſeine Boͤrſe mit verſtellter Ruhe und Heiterkeit, 
will aber durchaus allein ſeyn, um ſich vol⸗ 
lends zu erhohlen: der Bediente geht ab. 
Werther nimmt nachdenkend die Piflolen , 
druckt ſolche mit Innbrunſt an ſein Herz, 
ſein Auge ſagt innere Freude, er lächelt die 
Piſtolen an, weil fie ihm die Haͤnde der 
Liebe, Lottens Hände dargereicht, geht zu 
ihrem Bildniß „ betrachtet es mit Wehmuth 
und Entzücken, nimmt die Maſche aus der 
Taſche, 


— 
Er 
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Taſche, deutet dem Gemälden, daß dieſes 
Band noch im Grabe auf ſeinen Hetzen ruhen 
fol, indem er die Maſche im Buſen verbirgt. 
Er wirft ſich vor dem Bildniß auf die 
Knie nieder, iſt ganz Liebe, bald darauf 
ſpringt er auf, ladet ganz entſchloſſen die 
Piſtolen, wirft ſich ſtandhaft wieder vor 
dem Bildniß nieder, empfiehlt ſich dem Him⸗ 
mel, wuͤnſcht Lotten dits und jenſeits des 
Grabes das beſte Gluͤck, und ſchießt ſich 
die Piſtole vor dem Kopf. Er fallt und 
macht alle Bewegungen eines Menſchen, der 
ſehr ſchmerzhaft, doch aber mit Gegenwart 
bes Geiſtes ſtirbt. Auf dem Schuß kommt 
der Bediente herbey, ſieht feinen Herrn ſter⸗ 
bend hingeſtreckt, eilt um Huͤlfe, koͤmmt 
aber ſogleich wieder, und bindet ſeinem Herrn 
ein Tuch um dem Kopf, indem kommen eini⸗ 
ge Leute zu Huͤlfe, die Werthern auf eine 
Sopha tragen. Lotte dringt herein, da fie 
Werthern in dieſem Zuſtand erblickt, iſt ſie fuͤr 
Schmerz auſſer ſich, und bemüht ſich ihn ins 
Leben wider zuruͤck zu rufen. Da aber alles 
fruchtlos, ringt fie verzweifungsvoll die Hans 
de, eilt umher, erblickt einen Dolch, der ned 
ben einem Briefe auf dem Tiſche liegt, ergreift 
ftandhaft den Dolch, den fie. als ihren 
letzten wilkommenſten Freund betrachtet, weil 
er 
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er fie auf ewig in Werthers Arme führen fol, 
verbirgt ihn, ließt den Brief, wirft ihn dann 
auf den Tiſch, eilt zu Werthers Leichnam, 
und mit einem ſprechenden Auge auf ihn ge; 
richtet, gleichſam ſagend; ich komme ſchon, 
ſtößt ſie ſich den Dolch ins Herz, und fällt 
ſterbend in Werthers Arme. Die Umſtehenden 
bindet ſchreckvolles Erſtaunen. Albert nnd Lot— 
tens Vater nebſt einigen Bedienten eilen mit 
Lichtern herbey. Da Albert feine Frau todt erz 
blickt, uͤbermannt der Schmerz feine Kraͤfte, 
und er ſinkt ohnmaͤchtig zwiſchen die beyden 
Leichnamm zur Erden. Der Vater ſtellt ſich 
troſtlos zu denen Erblichenen. Alle ſind vor 
Schrecken ſtarr und betruͤbt, und mit einer 
wohl angebrachten Gruppe, endigt ſich 
die ganze Handlung. 
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Graf Hohenwerth. 

2 Kammerjunker von Berg. 
Filgard, daͤniſcher Hauptmann. 
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1 Louiſe, deſſen Nichte. 
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Kommiſſarius von der Pollzei, 
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Kammerdiener des Fuͤrſten. 


Karl, von Lindens Bedienter. 
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Das Stück ſpielt in einer kleinen deutſchen 


Jeſdcdenz. 
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Erſter Aufzug. 


(Zimmer in Wildens Hauſe.) 


Wilden [im Schlafrok an einem Tiſche, bat offne 
Nechnungsbuͤcher vor ſich Liegen, und die Brille auf 
der Nafe.) 


Erſter Auftritt. 


Wilden. — — Die Penſion vom Für⸗ 
ſten wird mir wohl thun. — Schlimme Zei— 
ten! Man kann ſein Geld gar nicht mehr ge⸗ 
nießen. Wenns hoch kommt 10. Procent 
zum Erempel, mehr kriegt man nicht. — Ei, 
ei! da ſeh ich einen, der muß erequirt wer— 
den; der Termin war ſchon geſtern aus. 
(ſchreibt.) das muß ich notiren zum Erem⸗ 
pel — 


Zweyter Auftritt. 


Der Kammerjunker Berg (kommt). 


Wilden. Was Herr Kammerjunker fo 
früh hab ich die Ehre — 0 
A 20 Berg. 
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Berg. Niemals zu fruͤh für die Freunde 
ſchaft lieber Wilden. Es haͤtte wenig gefehlt, 
ſo waͤr ich heut nach Mitternacht ſchon zu 
Ihnen geflogen. 

Wilden. Ah! 

Berg. Ich hab gute Bothſchaft —, es geht 
vortreflich. 

Wilden. Nun zum Exempel? 

Berg. Der Fuͤrſt war geſtern bei einer 
Laune, bei'der beften Laune von der Welt, 
voll Spas und Kurzweil — natuͤrlich kam 
die Rede auf Sie und Ihre Nichte. 

Wilden. Viel Gnade! 

Berg Er fragte ſehr angelegen, was fie 
mache, ob ſiie noch gut ausfähe, ob fie — 
hören Sie, das war fein eigener Ausdruk — 
Ob Sie ihn denn doch ein wenig lieb habe — 
Ich ſagte — 

Wilden. Nu was zum Exempel? 

Berg. Die reine Wahrheit freilich nicht, 
da wär mit einemmal alles verdorben — fü 
nach und nach, ſagte ich, wird ſichs geben; 
furchtſam ein wenig iſt ſie; und theils das 
zu große Gluͤk — 

Wilden. Das iſts eben, juſt das ſehen 
Sie; nach und nach — ich weiß wohl zum 
Exempel, was gut thun koͤnnte. 

Berg. Das waͤr — 

Wilden. Ich glaube zum Exempel, wenn 
nur Seine Durchlaucht ſelbſt einmal — Sie 
verſtehen mich ſchon — zum Erempel ſo unter 

vier 
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vier Augen einmal — ihr ſelbſt zureden — 
ſo wie die Weiber denn ſind, ihr ſchoͤn thun 
zum Exempel — 00 

Berg. Darauf iſts eben angeſehen. Was 
ich weiß, und vollends nach dem geſtrigen 
Vorfall, ſo ſind Sie keine Stunde mehr recht 
ſicher, daß er Sie nicht uͤberfaͤllt — aber wenn 
da Ihre Nichte immer noch fo albern, ſo ſproͤ⸗— 
de, ſo abgeſchmakt thut — 

Wilden. Das giebt ſich nur mich ma— 
chen laffen ; ich habe zum Exempel geſtern 
Abends mit ihr geredt — freilich Geduld muß 
man haben, und ein Onkel kann ſo ſcharf 
nicht drein gehen wie zum Exempel ein Vater, 
ſonſt waͤr es laͤngſt — aus geweſen. 

Berg. Geſtern Abends alſo? 

Wilden. Ich ließ fie zu mir ins Zim— 
mer kommen. Setz dich nieder, ſagt ich, und 
machte ein ſehr freundlich Geſicht, den freund— 
lich zum Exempel iſt bei ſo Gelegenheiten im— 
mer beſſer als wenn man gleich boͤſe thut. 
Da hab ich ihr denn zugeredt, daß das keine 
Kleinigkeit iſt, wenn ein ſo vornehmer Herr 
ein Maͤdel wie ſie gern ſieht, und daß er 
fie recht gern ſieht und daß fie. auf ein 
mal mich und Sie gluͤklich machen kann, wenn 
Sie zum Exempel — 

Berg. Das war ſehr gut — 

Wilden. Wie Sie ſich nun leicht vorftels 
len koͤnnen Herr Kammer junker, fie wurde 
Anfangs boͤſe; das iſt ſo deine alte Leier, 
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ſagt' ich, das wiſſen wir ſchon — und da 
machte ich Spas und zog ſie ein wenig auf 
zum Exempel, daß fie ſich nur ſo ziere, und 
daß fie in dem einfaͤltigen Linden fo einen 
Narren gefreſſen habe — 

Berg. Gut. Und ihre Antwort — 

Wilden. So zum Exempel. Ich moͤchte 
Sie zufrieden laſſen, ſagte ſie — der Fuͤrſt 
mußte erſt ſelbſt mit ihr reden — der Linden 
ei der einzige den ſie lieben koͤnnte — 

Berg. Das erſte wird geſchehen, und den 
elenden Linden werden wir ihr ſchon aus dem 
Kopfe bringen. Der Menſch hat meinen gan— 
zen Haß; aber ich wills ihn fuͤhlen laſſen. 
Stuͤnde uns dieſer Burſche nicht im Wege, 
ſo waͤr alles gut. Ich denke ſchon hin und 
her — 

Wilden. Zum Exempel ſo — 

Berg. Der Menſch muß weg; fo fange 
fie weiß , daß fie ihn in der Mühe hat, 
wird fie bleiben wie fie iſt. Die Frage iſt 
nur: ſoll ihn Aquatoffana oder die Polizei 
wegſchaffen. 

Wilden. Das muͤſſen Sie zum Exempel 
am beſten verſtehen Herr Kammerjunker. 

Berg. Das erſte waͤr leichter — wer weiß 
nicht auch ſicherer — ich will noch mit dem 
Fuͤrſten daruͤber reden. Zwar der Fuͤrſt iſt 
aufgebracht, wenn er nur ſeinen Namen hoͤrt. 

Wilden. Das glaub ich zum Exempel. 


Berg. 
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Berg. Weiß man nicht, was der Kerl jezt 
treibt? Macht er vielleicht geheime Plaͤne, Ge— 
genanſtalten? 6 

Wilden. Ei ja wohl. Da kennen Sie ihn 
nicht. Er iſt vor Liebe ein Narr, daß er win— 
ſelt; er hat keine Kourage, 

Berg. — Wie lange hat die Bekannt— 
ſchaft mit Ihrer Nichte eigentlich gedauert? 

Wilden. Warten Sie — daß ichs Ihnen 
zum Erempeh recht ſage. — An Weinachten — 
am zweiten Feiertag vorm Jahre da kam er 


das erſtemal ins Haus — jezt find es 6 Wo— 


chen zum Exempel, daß ich ihn erpedirt ha— 
be — etwas uͤber ein halbes Jahr zum Exem— 


pel wird's gedauert haben. 


Berg. Das iſt viel — ich haͤtte ehe zuſe— 
hen ſollen. — Aber daß wir die Hauptſache 
nicht vergeſſen. Halten Sie ſich alle Stunden 
auf des Fuͤrſtens Beſuch gefaßt; und Ihre 
Nichte, wer ſoll die dazu vorbereiten? 

Wilden. Sie doch zum Exempel? 

Berg. Freilich wohl. 

Wilden. Sie verſtehen die rechte Hofſpra⸗ 
che, ſo zum Exempel, wie man durch Mark 
und Bein reden kann — zum Erempel ſo — 

Berg. Ich bins zufrieden. Unter uns beis 
den iſt nichts weiter auszumachen. Mit Ihe 
ren 6000 Gulden Penſion hats feine Richtig— 
keit, von den Tage der Einwilligung Ihrer 
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Wilden. Unterthaͤnigſter Diener. — Und 
mit meiner Nichte Vermoͤgen zum Exempel — 
Berg. Es koͤmmt auf Sie an, daß Sie 
als Vormund die beſten Maasregeln nehmen; 
was ich und der Fuͤrſt thun koͤnnen — 

Wilden. Große Gnade! — Nun wollen 
Sie zu ihr gehen? Sie wird noch im Neglige 
ſein; ſoll ich ſie vielleicht herbringen? 

Berg. Am beſten. Sagen Sie ihr aber 
weiter nichts; nicht einmal wer da iſt, da— 
mit ſie nicht zum Voraus trotzig wird. Viel— 
leicht wirkt die Ueberraſchung das groͤßte Wun— 
der. 

a Wilden. Sehr wohl zum Exempel. Gleich — 
0 


Dritter Auftritt. 
Kammerjunker. (allein) 


Bei meiner Ehre! ein hartes gefaͤhrliches 
Geſchaͤft! Ich ſchwimme in einem Gewebe von 
Luͤgen. Weit genug iſts gekommen: nur der 
Ausgang! — Es gilt die Wette von Zwei 
tauſend Dukaten! Das Gluͤk aller Hofleute 
haͤngt daran. Narren ſind wir alle; Sklaven 
ſind wir. Kein Einfluß, keine Gewalt, kein 
Gewinn! Wo ſind die Zeiten, ach die gluͤk— 
lichen Zeiten, da eine ſchoͤne Taͤnzerinn ein 
leichtſinniges Wonnemaͤdchen das Ohr des 
Fürſten und alle Macht uͤber ihn hatte! Da 
galt es! Da war es der Mühe werth am Ho⸗ 


fie 
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fe zu ſein. Da hatten wir ihn am Schnuͤr— 
chen. — Man moͤchte toll werden — ich 
bins — uͤber die Weiber! Wie man ſich in 
ihnen irren kann! Glaubten wir nicht, wenn 
er nur erſt geheurathet hätte, es würde dop— 
pelt gut gehen. Und grade das Gegenſpiel. 
Hat ſie ihn nicht ſo ganz umgegoſſen, ſo 
ganz zum Manne, und auch ſo zum ſeuf— 
zenden Liebhaber gemacht, daß ihm faſt 
nicht beizukommen iſt. — Aber doch, ich hoffe 
es doch. Es koͤmmt auf die Umſtaͤnde an. 
Eine Zauberinn iſt ſie denn doch nicht die gute 
neue Fuͤrſtin; es iſt ihr gelungen, auf die 
kurze Zeit, naͤmlich, aber heut iſt nicht mor— 
gen; und es iſt noch nicht alle Tage Abend. 
Haben wir nur erſt das Maͤdchen gewonnen; 
ſind nur ihre Skrupel ausgetrieben, lernt ſie 
nur erſt ihre Rolle gut; — um ihre Schoͤn— 
heit iſt mir nicht bange, ſie koͤnnte einen Men⸗ 
ſchenfreſſer zahm machen. Wir wollen ſehen! 
Und am Ende, ſie hat Recht, daß ſie ſich ziert, 
ein gutes Zeichen; Sproͤdigkeit und ein wenig 
Troz iſt die Hauptſache — mir iſt nicht bange. 
— ſie koͤmmt. 


Vierter Auftritt. 
Louiſe tritt ein 
Louiſe. Ah der! 
Berg. Wie reizend fie iſt. — Fraͤnlein, 
Sie ſcheinen ſich zu wundern, daß ich es bin 
Louiſe. Allerdings. 
A 5 Berg 
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Berg. Es iſt nicht der erſte Beſuch, d 22 
ich Ihnen zum Beſten mache. 

Louiſe. Mir? 

Berg. Wohl — und auch nicht der lezte, 
wie ich hoffe. 

Louiſe. Ich kann nichts verbieten. 

Berg. Und wollen auch nicht, bilde ich mir 
ein. 

Louiſe. Einbildung iſt gut Ding. 

Berg. Sie ſehen heut wieder ſehr unfreund⸗ 
ich. 

Louike. Ich moͤchte nicht gern. Die uns 
ruhige Nacht die ich hatte, wird Schuld daran 
ſein. 

Berg. Eine unruhige Nacht? 

Louiſe. Ja, ich hatte boͤſe Traͤume. 

Berg. Das macht ihr Tiefſinn Fräulein, 
die ewige Melancholei, mit der Sie ſich ohne 
Noth abouaͤlen. 

Louiſe. Es iſt wahr. 

Berg. Mehr Aufheiterung! mehr in die 
freie Luft. Ihr Onkel ſagt mir, Sie waͤren 
ſchon ſeit drei Wochen faſt gar nicht aus dem 
Hauſe gekommen. 

Louiſe. Er wird recht geſagt haben; faſt 
drei Wochen. 

Berg. Und warum das? Ihr Onkel iſt zu 
nachſichtig — vergeben Sie mir dieſen Aus 
druk — ich meine, er ſoll für Ihre Geſund⸗ 
heit beſſer ſorgen. 

Louiſe. Ich bin geſund. Sehen ſie mich an. 
Berg. 
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Berg. Es iſt wahr — wie das Geſicht 
zeigt — reizend ſind Sie aber gewiß, immer 
reizend, wie die Goͤttin der Unſchuld. 

Louiſe. Ja, grade ſo. 

Berg. Aber, — vergeben Sie Fraͤulein — 
aber doch ein wenig blaß. 

Louiſe. Ja, ein wenig blaß, ſcheint mir. 

Berg. Wenigſtens nicht ganz ſo vollfaͤrbig 
wie ſonſt, nicht ganz ſo — der Truͤbſinn hat 
etwas von den Roſen der Wangen weggewiſcht. 

Louiſe. Vermuthlich, weil ihm die Lilien 
beſſer gefielen. 

Berg Wie ſinnreich Sie ſind — in der 
That, wenn Witz ein Kind der guten Laune 
und der Munterkeit iſt — 

Louiſe. O ich babe viel Witz. 

Berg. Wahrhaftig, Sie beſitzen alles, was 
einen Mann bezaubern kann, Schönheit, Witz, 
Verſtand, Tugend — 

Louiſe. Tugend auch? 

Berg. Wie ſcherzhaft, zwar etwas bitter — 
aber recht gut, daß Sie ſcherzen. Ich achte 
mich gluͤklich, daß ich Sie aufheitern kann; 
der Fuͤrſt wird mir Dank wiſſen. 

Louiſe. — Was macht der Fuͤrſt? 

Berg. Nicht viel — die Liebe ſpielt ihm zu 
boͤſe Streiche. Ein ſproͤdes Kind quaͤlt ihn. 

Louiſe. Der gute Fuͤrſt! 

Berg. Er iſt von Hoffnung, voll Wuͤn⸗ 
ſche — wer ihm die Bothſchaft ſeines Gluͤks 

raͤchte, hätte feinem Leben viele Jahre zugeſezt. 
Aber 
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Aber er liebt ungluͤklich — Sie Fraͤulein find 
— Sie wiſſen — 

Louiſe. Er hat mich ja beſuchen wollen? 

Berg. Nicht ehe, als er weiß, daß er gut 
aufgenommen wird. So bald Sie mir dieſe 
Verſicherung mitgeben Fraͤulein — 

Louiſe. Morgen vielleicht — 

Berg. Das ewige morgen — Fraͤulein, uͤber⸗ 
legen Sie ich bitte uͤberlegen Sie, daß der Fuͤrſt 
es iſt, dem Sie ſo begegnen — man hat Bei— 
ſpiele _ Er iſt Herr — 

Louiſe. Er liebt, ſagt man, ſeine Gemah⸗ 
lin ſehr zaͤrtlich. 

Berg. Man fagt viel, und fagt oft März 
chen. Ein Fuͤrſt thut, was er will, er hat 
niemand zu fragen, er kuͤmmert ſich um Nie⸗ 
mand. 

Louiſe. Sind alle Fuͤrſten ſo? 

Berg. Sie ſollten fo fein. Es heißt feine 
Wuͤrde vergeben, wenn ein Fuͤrſt ſich Re— 
geln vorſchreiben laͤßt, vollends von ſeiner Frau. 
Eine Frau nimmt man, um verheurathet zu 
fein, oder zu heiſſen, wie fie wollen Fraͤu— 
lein! Aber die Haͤnde bindet man ſich nicht. 

Louife. Sehr richtig. 

Berg. Sie ſpotten vielleicht; und doch 
iſt es fo, und ſollte fo fein. Ein verliebter 
Fuͤrſt, in ſeine Gemahlin verliebt — welch eine 
jaͤmmerliche Figur! 


Louiſe. Beſſer iſts freilich in eine Taͤnze⸗ 
rinn — 
Bergt 
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Berg. Wenn auch grade, das uicht — man 
kann zwar auch als Taͤnzerin der Liebe eines 
Fuͤrſten werth fein. — Aber das Einerlei der 
Ehe iſt bei Fuͤrſten das abgeſchmakteſte Zeug, 
die hoͤchſte Schwachheit. Ein Fuͤrſt, der in den 
Banden der Ehe, und der ſogenannten haͤus— 
lichen Gluͤkſeligkeit ſeufzt, iſt in meinen Au⸗ 
gen zu bedauern. 

Louiſe. Es laͤßt ſich hoͤren. g 

Berg. Wohl verſtanden mein Fräulein, 
wenn er noch in ſeinen guten Jahren iſt, ſo 
zwiſchen zwanzig und vierzig, oder lieber zwi⸗ 
ſchen zwanzig und dreißig, denn hat er ein⸗ 
mal einige dreißig Jahre durch, ſo mag er 
allenfalls ins Ehejoch kriechen. 

Louiſe. Wie alt iſt unſer Fuͤrſt? 

Berg. Nicht weit von dreißig — es iſt war 
— Sie kennen ihn ja. 

Louiſe. So gut als nicht. Seit einem Jah⸗ 
re ſah ich ihn kaum zwei Minuten. f 

Berg. Er ſieht zwar nicht ganz jung mehr 
aus, man halt ihn vielleicht für älter _ aber 
er iſt noch ein Mann voll Munterkeit und Lee 
ben — und da iſts unverantwortlich — er ſieht 
aber zum Gluͤk ſeinen Fehler ein — und Sie 
Fraͤulein find es, ſollen dieſe Gluͤkliche fein, 
die ihn ſeinen Fehler gutmachen lehrt. 

Louiſe. Da es fo ift— es iſt viel — laſſen 
Sie mir nur einen einzigen Tag Zeit, oder 
beſſer ein paar Tage. Der Fuͤrſt wird doch 
noch Geduld haben. 

Berg. 
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Berg. Vortreflich mein Fraͤulein! Es iſt 
Ihr Errſt? 

Louiſe. Mit Fuͤrſten darf man nicht ſcherzen. 

Berg. Wie gluͤklich bin ich — Linden — 
Vielleicht ſollte ich dieſen Namen gar nicht nen⸗ 
nen — 

Louiſe. Nennen Sie ihn ohne Gefahr. 

Berg. Er wird ſich vergeſſen, muß ſich 
wohl vergeſſen — ihn mit dem Fuͤrſten auf ei⸗ 
ner Wagſchaale — man koͤnnte ſich des Lachens 
nicht enthalten — vergeben Sie — 


Louiſe. [Wiſcht ſich unbemerkt eine Thraͤne aus 
dem Auge) 


Berg. Er iſt gar nicht der Menſch fuͤr 
ſie — bedenken Sie ſelbſt Fraͤulein — Ihre 
Gaben alle, Ihre Schoͤnheit, Ihr Vermoͤgen, 
Ihre Anſpruͤche auf Groͤſſe und Rang, die 
Ausſichten, welche vor Ihnen liegen — das 
alles Fräulein — und dann ein armer, bald 
hätt ich ſagen moͤgen, armſeliger Edelmann 
ohne Karakter, ohne Anſehen, ohne Vermoͤ— 
gen, ein Menſch, der gar nicht bemerkt wird, 
gar nicht bemerkt zu werden verdient — der nie 
Hoffnung hat, nur etwas Bedeutendes zu wer— 
den — 

Louiſe. Viel Lob auf einmal. — Brechen 
wir ab. Sie werden wiſſen, was Sie dem 
Fuͤrſten zu ſagen haben. 

Berg. Ich weiß es Fraͤulein; mehr als 

ich haͤtte wuͤnſchen koͤnnen, mehr als er glau— 

ben wird. Auf wiederfehn mein Fraͤulein! 
Bald 
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Bald koͤmmt eine frohere Bothſchaft. Sie 
erlauben doch, daß ich erſt auch Ihrem On: 
kel erzaͤhle — 

Louiſe. Gern. [Kammerjunker mit Verbeugung ab] 


Fuͤnfter Auftritt. 


Louiſe. [mit mehr Faſſung] — Boͤſewicht! — 
Ja fo mußt ich — dies kann das einzige Mit: 
tel ſein, des ganzen Elendes auf einmal los zu 
werden. Es iſt nicht möglich, daß der Fuͤrſt 
ſo iſt, wie ihn dieſer Boͤſewicht ſchildert. — 
Er wird ſo geliebt von allen Menſchen — ſeine 
Gemahlin ſoll das Muſter weiblicher Tugend 
fein. _ Und dieſer ſchaͤndliche Verleumder! 
O Linden! — Vielleicht daß es mir gelingt, 
daß ich ihn ſprechen kann den guten Fuͤrſten, 
daß ich ihm meinen Jammer klage, daß er 
ſich erbarmt — — Und doch, man hat vor dem 
allerlei erzaͤhlt, die Taͤnzerinn vor zwei Jahren — 
wenn es wahr wäre — wenn er Abſichten haͤt⸗ 
te — — Ertſezlich! die verraͤtheriſchen Men: 
ſchen um mich her! Mein Onkel der feile 
Kuppler — dieſer Kammerjunker ein Verfuͤh— 
rer! — Linden! Linden! Wie ungluͤklich find 
wir! Ach der Arme, lebt er, oder iſt er todt! 
Seit einem Monat keinen Laut, keinen Buch 
ſtaben von ihm. Er wird verzweifeln. — Ver⸗ 
zweifle nicht Lieber! Dulde mit mir! O koͤnn⸗⸗ 
fe ich ihm nur einen Blik zuwerfen, er wäre 
de nicht verzweifeln. [Wilden n geg 
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Sechſter Auftritt. 
Wilden. Louiſe. 


Wilden. Nichte, ſag mir, iſt es waßr zum 
Exempel was der Kammerjunker geſagt hat? 

Louiſe. Ich weiß nicht, was er Ihnen gez 
ſagt haben mag. 

Wilden. Daß du zum Exempel — daß der 
Fuͤrſt zum Exempel Hoffnung hat — 

Louiſe. Halb und halb. 

Wilden. Je mehr je beſſer. Nun das ift 
recht Nichte, daß du einmal geſcheidt wirft — 
denk nur zum Exempel — 

Louiſe. Ich will noch recht viel denken. 

Wilden. Schon recht. Denk nur, was da 
aus dir werden kann, eine Dame, eine Graͤ⸗ 
fin zum Exempel, eine — 

Louiſe. Ja Herr Onkel. 

Wilden. Denk nur, was fuͤr Freude das 


mir machen muß.. Wenn dein Vater und 


Mutter noch lebten zum Exempel, die Freu— 
de, Nichte, die Freude — 
Louiſe. (bitter) O weinen wuͤrden ſie vor 


Troſt, vor Freude an ihrem Kinde — 
(fie geht weinend ab) 


Siebenter Auftritt. 


Wilden. (ſcebt ihr nach) 


Nur keine Narrenspoſſen zum Exempel. 
Aber's Maul haͤtt' ich halten ſollen, und nicht 
von 
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und Mutter reden, da iſt ſie immer ein wenig 
ſchiefrig. — Wird ſich ſchon wieder geben — 
und meine Penfion zum Exempel — (ab? 


Achter Auftritt. 
(Zimmer in Lindens Haufe.] 
Karl. (mit einem Koffer herein) 


So will ich denn in Gottes Namen anfan— 
gen mit dem Einpakken, Es iſt wunderlich 
mit dem gnaͤdigen Herrn, wie es ihm auf ein— 
mal ſo eingefalleu iſt, daß er reiſen will. — 
Nu nu, wenn ihm nur wieder beſſer wird, denn 
eine Zeit her geht der arme Herr herum, wie 
der Schatten an der Wand. Noch geſtern 
hab ichs geſehen, daß ihm beim Eſſen die hel— 
len Thraͤnen in den Augen geſtanden fein. — 
Da kommt er ja. (zieht den Koffer zur Seite hinein) 


Neunter Auftritt. 


Linden. [Zerſtreut, in nachlaͤſſiger Kleidung! 


(Legt Hat und Stok weg) — Dieſer Tag _— 
meine ganze Seele iſt in Aufruhr! — — Der 
krefliche Morgen! Aber keine Ruhe fuͤr mich! 
Wo ich hintrete, verfolgts mich wie der Schat— 
ten eines Erſchlagenen. — Louiſe! — Nicht 
einmal mehr weinen kann ich. — Mit mir iſts 
aus; meine Kraͤfte verlaſſen mich. — Koͤnn⸗ 
te ich wenigſtens ſchlafen — aber ſeit einem 
Monate kam kein Schlaf in meine Augen! — 
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Es muß ein Ende nehmen, es muß. — — 
Was will ich? — Iſt Hoffnung da? — kei 
ne, nicht der kleinſte Strahl! — — Geſtern 
war es ſchon beſchloſſen — heut — ja es ſoll 
auch heut beſchloſſen bleiben. — Beſchloſſen — 


Zehnter Auftritt. 


Karl (geht langſam berein) 


Karl. — Gnädiger Herr — 

Linben. [nachdenkend auf und ab] — Ein ent⸗ 
ſezlicher Entſchluß! — aber ein Leben voll ewir 
ger endloſer Dual! — Sie werden mich ver: 
dammen — ach ſie wiſſen nicht — 

Karl. — Gnaͤdiger Herr — 

Linden. Was — 

Karl. Gnaͤdiger Herr — wegen der Reiſe 
hab ich nur fragen wollen — wegen den An⸗ 
ſtalten — 

Linden. Wir reiſen. 

Karl. Nu ja wie Euer Gnaden yefagt has 
den. Ich habe aber fragen wollen wegen dem 
Einpakken, wegen den Kleidern, wie viel wir 
einpakken ſollen, und wegen den Buͤchern — 

Linden. Schon recht, pakt nur ein — 

Karl. Alle werden wir nicht fortbringen 
Euer Gnaden. Ich habe nur fragen wollen, 
was und wieviel wir einpakken ſollen — 

Linden. Was ihr wollt — was wir braus 


chen — 
Karl 
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Karl. Und hernach hob ich nur fragen wol⸗ 
ſen, wie Euer Gnaden befehlen wegen den 

oſtpferden, wie viel Euer Gnaden befehlen, 
weil die heut beſtellt werden muͤſſen. 

Linden. Beſtellt fie nur. — Der Meunſch 
martert mich — 

Karl. Ja wie viel aber Euer Gnaden, 
vier oder ſechs — 

Linden. Was ihr glaubt — beſtellt nur — 
aber geht nur, laßt mich allein. 

Karl. (mit Kopfschütteln ab.] Lieber Gott! er 
giebt einem lauter ſo verwirrte Antworten. 


Eilfter Auftritt. 
Linden (allein.) 


Linden. — Was einen die guten Leute 
plagen. — Einpakken! — — O pakt nur 
ein, fuͤr wen ihr wollt, fuͤr mich nicht. — 
Zu meiner Reiſe brauch' ich keine Bagage — 
nur mich ſelbſt, wie ich da bin. — Drei drefz 
rer noch, ſonſt brauch' ich nichts — 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Linden. Hauptmann. Filgard. 


Filgard. Ich gehe gleich gerade zu. — 
Sie find Herr von Linden? (nimmt feine Schrei 
taſel heraus.) 


Linden. Ja. 
B 2 ‚Sie 
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Filgard. Heißen Karl mit dem Taufnamen? 

Linden. Ich heiſſe ſo. 

Filgard. Sie ſollen ohngefähr 27 Jahr 
alt ſein. 

Linden. Sechs und zwanzig vorbei — Was 
will der! 

Filgard. Ihr Vater war Regierungsrath? 

Linden. Mein Herr — ja, das war mein 
Vater. 

Filgard. Ihre Mutter war eine gebohrne 
Akkerfeld? 

Linden. Eine gebohrne Akkerfeld, ſa — 
aber mein Herr, wozu — 

Filgard. (ibm mit der Hand deutend) Sie find 
«och ledig? 

Linden. Ja mein Herr, ja. 

Filgard. (zieht eine goldene Doſe mit einem 
Porlrait deraus.) Kennen Sie den? 

Linden. (guſmerkſam betrachtend) — Ein 
Geſicht — das Geſicht ſoll ich kennen — das 
Geſicht — meines Onkels, ſcheint mir — 

Filgard Ihres Onkels? haben Sie eis 
nen Onkel? 

Linden. Ja. 

Silgard. Heißt? 

Linden. Baron Tettermann. 

Filgard. Das wär alſd gut. (nett feine 


Schreiblafel bedaͤchtig ni der ein. und umarmt ibn dann) 
Das hab ich ihnen mitzubringen — und das 
(gieb' ihm die Doſe) und das. (giebt ibm einen Brief) 
— und nun ſizen Sie hin, und leſen (er 
macht ſich wahrend dem bequem, legt Hut, Sto und 
Degen weg. u. ſ. w. 
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Linden. (bat gelefen.) — Sehr willkom⸗ 
men Herr Hauptmann ! Sehr angenehme 
Bothſchaft. 

Filgard. Freu mich; das muß auch ſein, 
wenn ich was bringen ſoll — und noch was, wo» 
von hoͤr ich, im Briefe nichts ſteh; fagen 
ſoll ich Ihnen, daß Ihr Onkel ein reicher 
Mann iſt, daß er General in daͤniſchen Dien— 
ſten iſt, daß ich von feinem Regiment bin — 
und daß er — ein kreuzbraver Mann iſt. — 

Linden: Die gluͤklichſte Ueberraſchung für 
mich. 

Filgard. Und wie er Sie lieb bat! Sie 
haͤtten hoͤren ſollen, wie er mirs eingebunden 
hat, ich ſoll Sie aufſuchen, ſoll ganz Deut— 
ſchland durchſtreifen bis ich Sie finde, ſoll 
Ihnen ſagen, daß er — boͤſe auf Ste iſt, 
recht boͤſe — 

Linden. Ich hab es verdient. 

Filgard. Das glaub ich. Ueber Jahr und 
Tag ſagt er, haͤtten Sie ihm kein Wort ge⸗ 
ſchrieben. Das iſt ſchlecht, muß Ihnen fas 
gen, ſo einem braven Mann nicht ſchreiben, 
geundſchlecht. 

Linden. Gerechte Vorwuͤrfe. 

Filgard. Er hat Sie enterben wollen — 
hats aber nicht gethan. Wenn er Sie nur 
einmal fehen koͤnnte. Sie muͤſſen ihn heim⸗ 
ſuchen — daß ich nicht darauf vergeſſe, ich 
will bei Ihnen fruͤhſtuͤkken. 

Linden. (cchellt) N 
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Filgard. Ich Taufe ſchon ſeit früh herum 
und ſuche Sie. Es iſt ein trauriges Meft 
Ihre Stadt da; man fallt aus einem Wins 
kel in den andern, daß man nicht weiß, wo 
man iſt. Nun wie gehts Ihnen? Wiſſen 
Sie, daß Sie mir einige Tage Quartier ges 
ben müſſen? Ich will ein wenig ausruhen; 
mein Weg iſt noch weit. 

(Ein Bed enter.) 

Linden. Der Herr Hauptmann hat was zu 
befehlen. 

Filgard. Bring er mir guter Freund ei— 
nen tuͤchtigen Roſoli und ein Stuͤk Schinken; 
das macht den Magen feſt, daß die boͤſe Luft 
ni hf durch kann. — Sie ſehen truͤbe aus lies 
ber Freund? Sein Sie krank? 

Linden. Ein wenig? 

Filgard. Das ſollen Sie bleiben laͤſſen. 
Notabene, eine Hauptſache. Setzen wir uns 
nieder. — Ich bin ein ehrlicher Kerl, ſag 
ich Ihnen; ich bin auch ein Deutſcher. Sie 
muͤſſen ſich einbilden, daß ich Ihr Onkel bin, 
denn das hat er mir geſagt, daß Sie ſichs 
einbifden ſollen. Sie ſollen aufrichtig gegen 
mich fein; Sie koͤnnens ſchon fein ohne Ges 


fahr. 


Linden. Mein ganzes Vertrauen — 
Filgard. Weil Sie ledig ſind, meint Ihr 
Onkel, ſo ſollen Sie heurathen; er hat zwar 
auch nicht geheurathet; weil er aber keine 


große Kinder hat, ſo will er kleine haben. 
Lin⸗ 
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Linden. Ich werd ihm daruͤber ſchreiben. — 
Dies war auch ſchon ſelbſt meine Meinung — 

Filgard. Recht. Heurathen iſt gut Ding 
ſagen die Brautleute, und die muͤſſens Weſen 
verſtehen. Es iſt dumm genug, daß mirs 
nicht hat gerathen wollen. Weil ich jung 
war, wollt' ich nicht; und da ich jezt ein hal⸗ 
ber Invalide bin, mögen mich die Maͤdel 
nicht. Ich ſag Ihnen, heurathen Sie. 


Dreizehnter Auftritt. 
(Karl mit dem Fruͤhſtuͤk.) 

Karl. Ich hab nur fragen wollen, ob Euer 
Gnaden heut zu Hauſe ſpeiſen werden? 

Linden. Vermuthlich. — Fuͤr den Herrn 
Hauptmann muß man auf alle Faͤlle dekken. — 
Sie ſpeiſen doch mit mir ? 

Filgard. Heut muß ich danken, bin ſchon 


beſtellt; morgen kann ich Patron ſein. 
(Nimmt fein Fruͤhſtuͤk.) 


Linden. Ja morgen — (für ſich) 

Karl. (heimlich) Hernach Euer Gnaden hab 
ich nur fragen wollen wegen dem fremden 
Herrn da, wegen Zimmern etwa, oder — 

Linden. Ich werd' ihn ruffen, 

Karl. Sur Euer Gnaden (will gehen) — 
Ja hernach Euer Gnaden hab ich nur noch 
eins fragen wollen, wegen den Poſtpferden, wie 
früh oder um welche Stunde fie kommen ſollen ? 

Linden. Es har Zeie. 

Karl. Sehr wohl Euer Gnaden. (geht) 
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Werzehnter Auftritt. 
Linden. Filgard. 


Filgard. Das iſt ein ganzer Kerl der Ro— 
ſoli da. — Nicht zu vergeſſen wegen Ihrer 
Heurath — wie ſtethts? haben Sie fo was 
aufm Korn? Sie muͤſſen ſich einbilden, daß 
ich ihr Onkel bin 

Linden. Lieber Freund! über dieſen Punkt — 
ich bitte Sie, ſchonen Sie da meiner. Mein 
Herz blutet. 

Filgard. Das waͤr dumm; das darf nicht 
ſein. 

Linden. — Ich fage Ihnen mit einem 
Worte alles — ich bin der unglüklichſte Menſch 
unter der Sonne — 

Filgard. Der — un-—gläk —lichſte? — 
Was Donner — — das kapir ich nicht — 
und wegen einem Weibe vielleicht. 

Linden. Wegen einem Engel von Maͤd— 
chen — laſſen Sie mich ſtumm werden. — 
Dringen Sie nicht weiter in mich — 

Filgard Mein Appetit iſt beim Teufel — 
Das verdrüßt mich. — Wegen einem Weibe? 
Herr, unter uns, ſein Sie geſcheidt! das will 
der Onkel nicht; zum Narren ſollen Sie deß— 
wegen nicht werdea; da bleiben Sie lieber 
ledig. Schlagen Sie ſich die Grillen aus. 

Linden. Schonen Sie meiner Herr Haupt— 
mann. ich bitte Sie um alles. Sie wiſſen 
nicht, wie bei der kleinſten Erinnerung an 

mein 


Ein Schanfpiel. 25 


mein Schikſal meine ganze Seele in Bewe— 
ung kommt! — brechen wir ab. 

Filgard. Das geht nicht. Die Scharte 
muß raus; ich muß ſie auswetzen. 

Linden. Se werden es nie — nie in die— 
ſem Leben. Ein ndermal wollen wir davon 
reden — Ich will dann Ihren Rath anneh— 
men, ich will mit Ihnen denken — aber ſezt. 
— Sie finden mich in einer ſehr traurigen 
Stunde, ich bin keiner ruhigen Ueberlegung 
fähig. 

Filgard. Sehr fihfinm Nun ich laß 
mir's gefallen. Ein andermal aſſo. Es wird 
ſich ſchon geben. Junges Blut fo — da giebts 
denn manchmal einen tollen Schnak. — Wiſ— 
ſen Sie was, jezt geh ih; (nimmt feine Sachen) 
ich muß mich ein wenig umſehen. Um einen 
Centner iſt mir leichter, daß ich Sie gefun— 
den habe. Es wird noch diel zu plaudern ges 
ben. Auf Wiederſehn. 

Linden. Sie wohnen doch bei mir? 

Filgard. Weil Sie's erlauben. Ich ſchikke 
gleich meine Sachen her. (ab.) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Linden. (allein) Wo hab ich dieſe Ruhe 
hergenommen? — Ein guter, ein ſonderba— 
rer Mann; ſeine Nachrichten konnten mich auf⸗ 
heitern, 12 8 ich 10 fo ungluͤklich ware. — 
Was hilft das Alles! Mein Onkel liebt mich, 
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iſt reich, — und wenn er Indiens Schaͤze ber 
ſaͤße, fo iſt doch kein Troſt für mich auf die— 
‚fer Erde. Ich habe alles verlohren, Ruhe, 
Munterfese, Freude, Geſundheit, Leben, Als 
les. Wo ich hinſehe, begegnet mir eine neue 
Qual. Furien wohnen in meinem Herzen; 
ſte zerreiſſen mein Innerſtes, und ich kann 
es nicht wehren — grade als waͤr aller maͤnn— 
liche Geiſt in mir geſtorben. — Unbegreiflich 
was ein Weib vermag, ein Weib! — O 
Louiſe, du biſt kein Weib, ein Engel biſt du, 
der die Thraͤnen meines Kummers fur ein 
beſſeres Leben ſammeln ſoll! — Du haſt mei— 
ne Seele gefangen genommen, und meine Frei— 
heit ſoll ich nicht anders als mit Blut erkauf— 
fen. — Gut — ich zittre nicht — und wa— 
rum nicht? kann denn der Menſch nicht ſter— 
ben! und vollends der Ungluͤkliche! (geht hinein.) 


Zweyter Aufzug. 


(Eindens Haus.) 


Erſter Auftritt. 


Linden. Cauein) Das wichtigſte iſt gefcher 
hen. Louiſe du wirſt mit meinem Teſtament 
zufrieden ſein — auch ihr meine Freunde! 
(ee legt ein verßegeltes Paket auf den Sifeh.) Man 

foll 
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ſoll es erfahren, daß mein Herz ein beſſeres 
Schickſal verdient hatte. — Sie werden mich 
bedauern, ich weiß es, fie werden wehklagen 
über mich; fie werden es bereuen, daß fie mich 
fo gegualt baben! — So find die Menſchen! 
Vor ihren Augen kann ſich der Elende troſtlos 
herumwinden, ſie ſehen mit kaltem Sinn auf 
ihn hinab — liegt er nur aber in feinem Blute 
da, ſo ergreift ſie Schrekken und Angſt, da 
zittern ſie die freundlichen Leute. — Blut, 
Blut mufen fie ſehen! — Aber der Gedanke 
ſchmeichelt; es iſt die hoͤchſte Rache, Unmen— 
fhen wider ihren Willen mit menſchlichen Ems. 
pfindungen peinigen. 


Zweyhter Auft tit 


Graf Hohenwerth. Linden. 


Hohenwerth. Guten Tag Linden. 

Linden. Willkommen lieber Hohenwerth. 
Gut daß du da biſt. 

Hohenwerth. Wie fo? — Ich weiß nice, 
es wollte mich nicht mehr draußen leiden, fo 
treflich ich mich auch befunden habe — es iſt 
was herrliches um das Landleben. Weißt du 
Linden, ich nebm dich mit auf mein Gut; du 
taugſt in der Stadt nichts. 

Linden. Cs iſt all ein? 

Hohenwerth. Glaub du das nicht. — Du 
wirſt ja zuſehend truͤber. Seit den poar Tagen, 

wie 
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wie blaß! — Linden, fang doch einmal an 
vernuͤnftig zu werden. — Nim mirs nicht uͤbel, 
daß ich gleich aus dieſem Tone mit dir rede 
aber lieber Freund es thut einem weh — 

Linden. Hab Geduld mit mir — es wird 
werden — du wirſt mich loben — 

Hohenwerth. Nun — 

Linben. Ich fuͤhl es, daß ich taͤglich uͤb— 
ler werde, du haſt Recht, daß die Stadt 
nicht für mich iſt; es iſt beſſer, ich geh. 

Hohenwerth. Bravo! — Alſo mit mir 
aufs Land — 

Linden. Das nicht lieber Freund! du 
kannſt wohl denken, wie viel mich dieſer Ent— 
ſchluß koſten muß — aber ich habe ihn gefaßt; 
Ich will weg. — Nun aber, in der Naͤhe darf 
ich nicht bleiben; entweder recht weit, oder 
recht nahe — glaubſt du nicht? 

Hohenwert . Am Grunde — der Ent— 
ſchluß gefaͤlt mir. Aber was denn eigentlich? 

Linden. Ich will reiſen, weit, weit. 

Hohenwerth. Laß dich kuͤſſen Bruder, 
ein herrlicher Einfall! Sieh das war laͤngſt 
fo mein Gedanke — Was ſollſt du hier ? Dich 
ohne Nutzen abquaͤlen, von Schurken dich mis— 
handeln laſſen, an deiner Schwermuth dich 
abzehren — 

Linden. Die Schwermuth wird mir fol— 
gen, wo ich auf dieſer Welt hingehe. — Ru— 
he werd ich nirgend finden. — Es iſt ein einzi⸗ 
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ger Ort, wo es Ruhe fuͤr mich giebt — das 
Grab. 

Hohenwerth. Nur geſcheidt Linden! nur 
geſcheidt! 

Linden Das Reden hilft nichts. Setz dich 
an meine Stelle, doch das wär leicht — aber 
habe mein Herz, habe den niederwerfenden un— 
baͤndigen Hang zur Wehmuth, habe mein un— 
glütliches Temperament, das mir jeden Schat— 
ten von bevachriaer Ueberlegung raubt, alle 
Kraͤfte meines Geiſtes aufreibt — das mir 
nicht einmal Muth zur Rache läßt — 

Hohenwerth. Romanfieber iſt das lieber 
Freund, nichts anders. Aber im Fieber muß man 
China nehmen, und der Patient muß ſie nehmen 
wollen. Willſt durchaus krank bleiben? — glaub 
wir, der Menſch kann alles, wenn er nur 
will. Bei geſundem Leib ſtirbt die Kraft des 
Geiſtes nicht ab; ſie kann unwirkſam ſein; 
aber da muß man ſte wieder wirkſam machen. 

Linden. Du predigſt einem armen Suͤn— 
der, der ſich nicht bekehren kann. Thu mir 
nicht unrecht mit deinen unfreundlichen Ge— 
meinſpruͤchen; ich weiß, was ich verſucht has 
be: und daß ich Alles verſucht habe. Laßt 
mich fort! was iſt denn an einem Menſchen 
gelegen! an Einem! — Laßt mir meinem 
Schmerz und mein Grab. 

Hohenwerth. Bruder, mit dir iſts weit. 


Ich hofte dich beßer zu finden, und nun find 


ichs um die Haͤlfte ſchlimmer. Du biſt ein 
voll 
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vollfommener Schmerzensmann geworden. Sieh 
ja zu, daß du bald fortkommſt. 

Linden. Morgen wenns ſein cann — 

Hohenwerth. Lieber noch heute — reiſe 
bis ans Ende der Welt. Ich will dich gern 
auf einige Zeit vermiſſen, wenn du nur geſcheid 
wieder kommft Haft du Anſtalten getroffen? 

Linden. Das nothwendigſte iſt gethan. — 
Etwas aber — Hohenwerth, deine Hand! du 
biſt doch mein wahrer inniger Freund? du 
biſt du es? 

Hohenwerth. Rede nicht ſo: du zweifelſt 
doch nicht? 

Linden. Ja ich weiß, du biſt es, und 
wirft es fein, wenn ich nicht mehr bin; in Le— 
ben und Tod wirft du es ſein. — Sieh, ich 
reiſe nun, von meiner Louiſe weg, von euch 
weg meine Freunde! wenn ich nicht wider kaͤ— 
me! der Fall iſt moͤglich — man weiß ja nie, 
was einem begegnen kann — Borficht kann 
nicht ſchaden. — 

Hohenwerth Was fuͤr Umſtaͤnde — 

Linden. Sage ſelbſt, wuͤrdeſt du an mei— 
ner Stelle nicht auch Rechnung in deinem Hau— 
ſe machen? das ganze Leben iſt eine Reiſe, 
und man ſollte wohl keinen Schritt thun, oh— 
ne immer zum Abzuge fertig zu ſein! — Bru— 
der — ich habe mein Teſtament gemacht. 

Hohenwerth. Das kann ich nicht miß— 
billigen. 
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Linden. Es iſt in dieſem Papier einge⸗ 
ſchloſſen — dir Bruder geb ich es in die Hän— 
de — behalt es, bis die Zeit kommt, da du 
es erbrechen mußt. Aber ja nicht ehe, als 
bis ich fort bin. Hoͤchſtens in einigen Tagen. 

Hohenwerth. (ſteht das Paket, ohne etwas zu 
lagen, nachdenkend an.) 

Linden. (fäbrt fort) Es liegt ein Brief an 
Louiſe dabei — mein Abſchied von ihr — Sag 
ihr — was kannſt du ihr ſagen — — Sie ſoll 
bald ſterben, ſag ihr das! 

Hohenwerth. Linden! wo geraͤthſt du hin! 

Linden. Es iſt entſezlich Bruder! die ich 
ewig zu beſitzen hoffte, von der muß ich mich 
auf ewig loßreiſſen durch ein kaltes Papier. — 
Wenn ich nur weinen koͤnnke! ſolch ein Gefuͤhl 
muß ausgeweink werden — oder duͤrft' ich mir 
Luft machen durch das Blut meiner Verraͤther! 
O Hohenwerth! Freund meiner Seele! be— 
daure mich — huͤte dich vor der Liebe, ſieh 
wie elend ich bin! 

Hohenwerth. Höre auf Linden. Was foll 
daß Alles? Martre dich nicht ſo unbarmher— 
gig ab. Geb oder bleib. Aber ſei ein Mann. 
Deinen Auftrag will ich beſorgen, wenn ich 
ihn ja beſorgen muß — zwar ich weiß nicht 
warum? Du wirſt ja wieder kommen; es 
wird ſich vieles aͤndern; du kannſt ja noch gluͤk⸗ 
lich werden; laß Zeit, und ſchüttle nur deinen 
Schwaͤrmgeiſt ab, der dich faſt wahnſinnig 
macht. Du glaubſt nicht, wie erbaͤrmlichdu 
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anzufehen biſt — ſchwaͤcher als ein Weib, als 
ein Kind. 

Linden. Vergieb mir — ich quaͤle dich. 
Es nimmt ein Ende — morgen — hats ein 
Ende, gewiß. 

Hohenwerth. [vor ſich) Ich fürchte er hat 
was im Sinn. — (wird nachdenkend) 


Karl koͤmmt. 


Dritter Auftritt. 


Karl. Euer Gnaden, ich habe nur fra— 
gen wollen wegen verſchiedenen Sachen, bie 
Euer Gnaden glaub ich. ausgeliehen haben, 
denn weil ich iuſt beim Einpakken bin, fo 
hab ich nur lieber fragen wollen, ob Euer 
Gnaden befehlen — 

Linden. Ihr koͤnnt die Sachen hohlen. 

Hohenwerth. Bei mir werden einige Buͤ— 
cher ſein, ich ſchik ſie her — 

Karl. Hernach Euer Gnaden hab ich nur 
noch was fragen wollen, wegen den zwei ar— 
men Menſchen, welchen Euer Gnaden alle Wo— 
chen den Gulden geben — ſie haben gebeten 

Linden. (zieht feine Borſe heraus, und ſucht 
etwas brinn.) Bringt ihnen das — bis ich wies 
der komme — 

Karl. (zählt es in der Hand) Das iſt viel 
Euer Gnaden, 12 Dukaten — Euer Gnaden 
werben wohlein wenig lang reiſen 12 — 

O; 
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Hohenwerth. (vor ſich in Gedanken) — Es 
wird mir alles verdächtiger — 

Karl. Hernach Euer Gnaden noch eins 
nicht zu vergeſſen! Ich hab nur nothwendiger 
Weiſe noch fragen wollen — 

Hohenwerth. Reiſt er mit ſeinem Herrn 
Karl ? Nun da wirds was zu fragen geben; 
ich verbiet es ihm aber, daß er nicht zu viel 
fragt; er koͤnnte ihn ungedultig machen. 

Karl. Was denn nothwendig iſt Euer Gna— 
den: Ich frage nichts, als was ich muß; ich 
weiß wohl, was Euer Gnaden meinen; es 
iſt ein wenig eine uͤble Gewohnheit von mir, 
die ich aber nicht vom Halſe bringe; ich bin 
ſchon genug ausgelacht worden; ein Spruͤch— 
wort iſt ja aber keine Todſuͤnde, denk' ich mir 
dabei. — Und ich muß wieder was fragen 
Euer Gnaden, wegen dem fremden Offizier 
haben Euer Gnaden noch nichts geſagt; er hat 
ſeine Sachen hergeſchikt. 

Linden. Man muß ihm ein gutes Zimmer 
einraͤumen und ihm nichts fehlen laſſen. 

Hohenwerth. Was iſt das fuͤr ein Of— 
fizier? 

Linden. Ich ſag es dir hernach — 

Karl. Ich muß auch noch einmal was 
fragen. Euer Gnaden Herr Graf lachen mich 
aus — aber wegen den vielen Schriften und 
Papieren in Euer Gnaden Schreibzimmer, da 
trau ich mir nichts anzuruͤhren — 
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Linden. Laßt das alles liegen; ich kom⸗ 
me ſelbſt dazu. 

Hohenwerth. Iſt er nun fertig mit ſei— 
nen Fragen? ü 

Karl. Ich glaub, ich bin jest fertig — 
es faͤllt mir nichts mehr ein — O Euer Gna— 
den Herr Graf, ein treuer Diener muß gar 
viel fragen, wenn er ſeinen Dienſt recht ver— 
ſeben will; und mein gnaͤdiger Herr hat mir 
ſchon lange geſagt, ich ſoll lieber fleißig fra— 
gen, als ſtumm fein und viel vergeſſen. (gebt) 


Vierter Auftritt. 
Hohenwerth. Linden. 


Hohenwerth. Der fremde Offizier? 

Linden. Ein daäͤniſcher Hauptmann; er 
hat mir Nachricht und Briefe von meinem 
On el gebracht — 

Hohenwerth. Dem alten General? 

Linden. Ja. Lies den Brief, ſo wirſt 
du alles wiſſen (giebt ihm den Brief vor ſich) Ich 
weiß nicht, wie ich meine Abſicht genug ver— 
bergen ſoll, daß er nichts merkt — daß Nie— 
mand errath — 

Hohenwerth. Das iſt eine gute Bothſchaft — 
und wär ich an deiner Stelle, fo ließ ich mei» 
ne Poſtpferde graden Wegs nach Dänemark 
lau en; da kamſt du weit genug und in gus 
te Haͤnde. 

Lin⸗ 
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Linden. Vielleicht — ich wills überfegen, 

Hohenwerth. Dieſe Uiberlegung kann 
bald fertig ſein. Beſſer du reiſeſt einem be— 
ſtimmten Orte zu, als daß du wie ein irren— 
der Ritter in der Welt herum ziehſt. Was 
iſt der Hauptmaan für ein Menſch? 

Linden. Ein guter grader Mann. 

Hohenwerth. Wo iſt er? 

Linden. Vermuthlich kommt er bald; er 
will die Stadt betrachten. 

Hohenwerth. Ich warte auf ihn. Ich 
muß ihn kennen. Laß du dich nicht aufhal— 
ten Bruder, du haft Geſchafte, being deine 
Papiere in Ordnung. Ich will mir hier was 
zu thun machen, bis er kommt. Es iſt nicht 
fpat , erſt neun Uhr vorbei. 

Linden. Hohenwerth — wir fehen uns wie— 
der — lieber Hohenwerth, wir muͤſſen uns wies 
der ſehen — 

Hohenwerth. Das verſteht ſich wohl, 
geh und ſei nicht ſo weinerlich; du laͤufſt ja 
nicht aus der Welt, und ich auch nicht — 
Unſer Abſchied muß uͤberhaupt kurz ſein. 

Linden. O Hohenwerth. (umarmt ihn heftig 
und geht.) 


Fünfter Auftritt. 


Hohenwerth. (allein) — Da wirds was 
aufzuraͤumen geben. — Nein guter Linden, 
mich machſt du nicht blind. Reiſen? uͤberred 
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du das deine Bedienten und alle Narren die 
es glauben wollen, aber mich nicht. Ich ſpuͤrs 
wo das ohngefaͤhr hinaus fol. Ein Hitzkopf 
hat den andern bei den Ohren gekriegt, und 
nun iſt Feuer im Dache. Das aͤchte Wer— 
therfieber. — Ich will nicht ehrlich ſein, wenn 
ich mich betruͤge. — Trau eins nur den Ver— 
liebten, und vollends ſolchen. Es iſt ja kein 
vernuͤnftiges Wort aus ihm herauszubringenz 
da hat er um jedes dritte Wort ſeinen Jam— 
mer und ſeinen Schmerz und — ſein Grab auf 
der Zunge! das iſt die rechte Hoͤhe, wenn ein 
Schwaͤrmer feines Gleichen von Graͤbern redt! 
da hat der Teufel gemeiniglich den Todten— 
graͤber nicht weit. Aber was red ich! Wiſ— 
ſen ſollt ichs. Mein halbes Vermoͤgen wollt 
ich ſchuldig ſein, wenn ich daruͤber ins klare 
kommen koͤnnte. Die Bedienken wiſſen ver— 
muthlich auch nichts. — — ſnachdenkend) — 
Was ſtudir ich! Ein Dokument hab ich ja in 
den Haͤnden; ſollte da nicht ein wenig Licht 
drinn ſtekken! ! [zieht das verfiegelte Paket heraus) 
Laß fehen ! (wills erbrechen) — Erſt nach ſei⸗ 
ner Abreiſe ſoll ichs erbrechen? eben das giebt 
den Verdacht. Ich darf ihm nicht Wort hals 
ten, es gilt Leben und Tod, und ein Schwaͤr— 
mer kann eben ſo wenig Vertraͤge machen, als 
ein Narr — daß er mich nur nicht uͤberraſcht (ſteht 
zur Thür hinaus) Es iſt alles ruhig. Geſchwind 
alſo!. (erbricht es) — Der Brief an Louifen } 
das Siegel wird wohl herunter muͤſſen. — hier 
das 
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das Teſtament — ( tieſt vor ſich, dann kaut) 
Freund, wenn ich nicht mehr bin; wirſt 
„ du dieſes leſen; weine nicht uͤber meinen 
„ Tod — erfülle meine Bitte — „Errathen 
Und der Brief (erbricht ihn, lieſt laut) „ Es iſt 
„das lezte heilige Lebewohl, daß dir mein 
„Herz hier ſagt. Louife, Erde dekk meine 
„Gebeine ſchon, wenn du dieſes Papier in 
q deinen Händen haͤltſt. Heut an dem Tage, 
„ da ich dieſes ſchreibe wird die finſtre Mite 
„ ternacht meine Seele aufnehmen — — „ — 
Bravo Tollkopf! Bravo. (ſtekt alles geſchwind ein) 
Mehr brauch ich nicht. Es wird noch Unſinn 
genug drinn ſtehen, den will ich zu Hauſe fin⸗ 
den. Unbegreiflich! wahrlich mein guter En⸗ 
gel hat mich hereingetrieben. Er waͤre unwie— 
derbringlich hin, au Muth fehlts ihm nicht und 
an Verzweiflung auch nicht. — Wart Vogel, 
dich wollen wir fangen. Gleiches mit gleichem 
vergolten. Du beluͤgſt deine Freunde, und ſo 
muſſen dich deine Freunde vernünftig machen. 
Ich muß denken. — — — Das waͤr vielleicht 
die Gelegenheit, dem ganzen Poſſenſpiel ein gu⸗ 
tes Ende zu machen. Die Dokumente ſind wich⸗ 
tig. — Der Fuͤrſt iſt ein guter Mann. — Ja 
ihm ſelbſt will ichs erzaͤhlen. So erfahr ich 
doch wie mir daran find. Hat er Abfichten — 
ich glaub es nicht — und wenn er fie hätte — 
Ich wage viel — 
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Sechster Auftritt. 
Hohenwerth. Filgaͤrd. 


Filgard. Den kenn ich nicht. 

Hohenwerth. Das wird der Fremde ſein. 
Ich werde mich nicht irren Herr Hauptmann.“ 

Filgard. Ja ich bin Hauptmann — und 
Sie? 

Hohenwerth. Ein Freund des Herrn von 
Linden, Graf Hohenwerth. Es iſt mir ſchon 
alles erzählt worden. Ich hoffe, Ihre Freund- 
ſchaft zu machen. 8 

Filgard. Herzlich gern wenns ſein kann. 
Wo iſt der Herr von Hauſe? 

Hohenwerth. In einem Nebenzimmer 
wo. Er hat in feinen Papieren herumzuar⸗ 
betten. 

Filgard. Ich will ihn nicht ſtoͤren. 

Hohenwerth. Sie haben ihm gute Nach— 
richten gebracht? 

Filgard. Ja wohl, es aͤrgert mich nur, 
daß er nicht recht luſtig daruͤber iſt. Es ſtekt 
was in ihm, merk ich; der Kopf iſt nicht 
richtig. 

Hohenwerth Haben Sie was geſpuͤrt? 

Filgard. Er hat mir von einem Mädel 
was vorgeſchnakt — der Teufel mags wiffen, 
was er eigentlich vor hat, Er wollte mit der 
Sprache nicht heraus, ein andermal ſagt er. 
Ich habs gut ſein laſſen. 

Ho⸗ 
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Hohenwerth. Er iſt zu bedauern. Ich 
babe eben ein Langes und Breites uͤber ihn 
gedacht. Wenn ihm ſeine Freunde nicht helfen. 

Filgard. Kann ichs wiſſen, wo es ſtekt? 

Hohenwerth. Ich darf glauben, daß Sie 
Freund genug fuͤr ihn ſind, um an ſeinem 
Schikſal Ancheil zu nehmen. Alſo die ganze 
Sache in Kürze. Etwa vor einem Jahre hat 
er mit einem hieſigen Frauenzimmer eine ernſt— 
hafte Liebhaberei angefangen, er war im Hau- 
ſe wohl gelitten, und der Onkel, bei dem das 
Mädchen iſt, denn fie hat keine Eltern mehr, 
mochte ihm ziemlich leiden. Nun iſt aber das 
Mädchen zum Ungluͤk ſehr ſchoͤn, auch ſehr 
reich, und der Onkel der aͤrgſte Filz auf Erden. 
Filgard. Eſel der! 
th. Weiß nun der Henker, wie 
es zugegangen ſein muß, daß es auf einmal 
hieß: man hätte von Seiten des Hofes ein 
guͤnſtiges Auge auf das Madchen geworfen. 

Filgard. A ba! 

Hohenwerth. Ein gemiffer Kammerſun⸗ 
ker, der inttikanteſte Spinnwebenmacher, 
den es nur geben kann, macht ſich im Hauſe 
bekannt, faͤngt zu kuppeln an, wirft den Al— 
ten auf die Naſe, daß er Linden das Haus 
verbietet, und alle fernere Bekanntſchaft ab⸗ 
ſchneidet, überhaupt findet der Alte feine Kon— 
venienz bei der Sache, und bälts für eine 
Onade — ö 
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Filgard. Man fol dem Kerl den Hals 
brechen. 

Hohenwerth. Und ſo ſchwebt denn die 
Sache bereits ſeit ein paar Monaten, unb Lin— 
den iſt daruͤber außer ſich. 

. Filgard. Es iſt aber auch zum Donner 

i kein Spas fo was. 

| Hohenwerth. Ja naluͤrlich, denn die Sa⸗ 
che iſt aͤuſerſt delikat, der Fuͤrſt man weiß 

0 nicht recht, wie man daran iſt — halb laͤßt 

ſichs glauben, halb nicht, Es iſt eine ganze 

1 Karte, die in dem Handel zuſammen ſpielt, 
und dabei geht alles fo geheimnißvoll zu. 

Filgard. Geheimniß voll? 

eth. Das laͤßt ſich aber wieder 
begreifen. Der Fuͤrſt iſt ohngefähr erſt ſeit 
einem Jahre verheurathet. Die Fuͤrſtinn ſoll 
ſehr eiferſuchtig fein. 

Filgard. So wohl. — Hoͤrt ihr Herren, 
das iſt ein toller Schnak, der Hauptſchurke 
iſt dabei meines Erachtens immer der Alte; 
den Hund ſoll man todtſchlagen, vielleicht wird 
da Luft. 

Hohenwerth. (acht) Der kuͤrzeſte Prozeß 
waͤr das freilich. Aber um den guten Linden 
iſt mirs nur, der Menſch geht zu Grunde 
druͤber. 

Silgardb. — Wiſſen Sie was! mir fällt 
| was ein. Ich will nicht umſonſt den Pikkoͤ— 
N nig vorſtelen. Ich will thun, als wenn ich 
0 f fein, 
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ſein Onkel der General waͤre. Ich will mit 
dem alten Schurken reden. 

Hohenwerth. Ich weiß nicht — 

Filgard. Hat nichts zu bedeuten. Ich 
nehm alles auf mich. Auch dem Fuͤrſten, 
wenn es fein muß, kann ich ein Woͤrkchen in 
Vertrauen fagen, 

Hohenwerth. für ng) Piano, ſonſt 
verdirbt Der mir mein Projekt. — Gut Herr 
Hauptmann, reden Sie mit ihm. Aber daß 
die Sache nur kein Aufſehn macht. Wir muͤſ⸗ 
ſen aͤuſerſt behutſam zu Werke gehn. 

Filgard. Aufs Ausprügeln wird er's doch 
nicht ankommen laſſen! Ich will ihm ein we— 
nig den General mit etlichen hundert tauſend 
Gulden in die Zähne werfen. 

Hohenwerth. Iſt der General ſo reich? 

Filgard. Steinreich. 

Hohenwerth. Deſto beſſer! wagen. Sie es 
alſo Herr Hauptmann — aber ohne daß Lin— 
den ein Wort davon erfaͤhrt. Ich habe groſ— 
fe Plane. Wenn Sie mit der Expedition fers 
tig ſind, ſo wuͤnſchte ich zu erfahren, was 
geſchehen iſt. Aber hier gehts nicht. Woll— 
ten Sie zu mir kommen? Hier iſt meine Ad— 
dreſſe, jeder Knabe weiſt Ihnen das Haus. 
Ich habe ſehr viel mit Ihnen zu reden. Sie 
muͤſſen mein Gehuͤlfe fein, daß Linden gluͤk⸗ 
lich und wieder geſcheidt wird. 
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einer Stunde hoff ich — Apropos, wer iſt der 
alte Strik. 

Hohenwerth. Von Wilden nennt er ſich. 
Ich ſchikke Ihnen meinen Bedienten mit, 
der Sie zum Hauſe fuͤhrt. 

Filgard. Gut. (will gehen.) Und Notaber 
ne, der Kammerjunker wie heißt der? 

Hohenwerth. Berg, glaub ich. 

Filgard. Nu meinetwegen Teufel. Ich 
geb Ihnen ſchon Bericht. Wart Alter! ı beide ab) 


Siebenter Auftritt. 


Hohenwerth. (kommt zur&f, holt feinen Hut.) 
Bei Linden muß ich mich doch beurlauben. 
Gut, daß der Hauptman dieſen Schritt wagt. 
Wenn er nur nicht zu hitzig iſt. — Doch ver— 
dirbts nichts. Nur zum Fuͤrſten darf er mir 
nicht, die Rolle iſt zu ſchwer fuͤr ihn. (ab.) 


Achter Auftritt. 
(Wildens Haus) 


Wilden. Louiſe. (beide kommen herein.) 
Wilden. Geh her da Nichte, und fchreib 


zum Exempel deinen Namen unter die Monats 
rechnung, daß du die Sachen alle bekommen 
haſt. Kannſts ſchon uͤberleſen, ob ich zum Exem— 
pel nur um einen Kreutzer zu viel angeſezt habe. 
Louiſe 


Filgard. Das will ich auf dieſe Hand. In 
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Louiſe. 240 Gulden Herr Onkel? In eis 
nem Monat? 

Wilden. Es iſt wohl viel zum Exempel. 
Aber es iſt auf ein Haar berechnet. Lies nur 
zum Exempel. 

Louiſe. Koſt und Wohnung 130 Gulden? 
Vorhin forderten Sie ja nur hundert. Eſſe 
ich den jezt mehrt? 

Wilden. Sieh mein liebes Kind, das fomme 
daher zum Exempel. Erſtens frißt dein Kam— 
mermenſch eine Zeither vor drei Perſonen. 
Zweitens harte gern jemand deine Zimmer 
mielhen mögen, und der hätte mir zum Eremz 
pel wegen der ſchoͤnen Ausſicht gern jaͤhrlich 
100 Gulden mehr gezahlt, und das kannſt du 
doch zum Exempel nicht ſo umſonſt begehren. 
Ich verwirthſchafte dir nichts mein Kind; ich 
ſeh zum Exempel auf jeden Kreuzer. 

Louiſe. Daran zweifle ich nicht. 

Wilden. Du kannſt dirs gar nicht vorſtel— 
len, was in einer Wirthſchaft alles aufgeht; 
man moͤchke nur immer die Hand im Sakke 
haben, und da that man um ein ſchoͤnes Geld 
am Ende doch nichts. Drum wenn du geſcheid 
biſt Nichte, laß dirs nicht zweimal ſagen. 
Bei Hofe iſts ein andres Leben; da hat man 
alles zum Exempel, und koſt keinen Pfenning. 

Louiſe. (bat waͤbrend dem unterſchrieben) Hier 
iſt die Rechnung. Ich wuͤnſchte, daß in der 
Folge nicht ſo viel aufgehen moͤchte, 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Filgard. 


Filgard Ich laß mich nicht gern melden. — 
foor Ad.) das wird fie wohl fein — ſchoͤn, beim 
Teufel. 

Wilden. Wer — geb Nichte — Wenn 
ich fragen darf zum Exempel — 

Filgard. Heiſſen Sie Louiſe mein ſchoͤnes 
Frauenzimmer? 


Sonife. Ja mein Herr! (mit einer Verben: 
gung ab.) 


Wilden. Wenn ich fragen darf zum Ep 
empel — 

Filgard. Sie ſind Herr von Wilden? 

Wilden. Das bin ich zum Exempel. 

Filgard. Ich babe ein Geſchaͤft an Sie. 
Es ſtoͤrt uns doch Niemand. Sezen wir uns 

Wilden. [vor ſich! Was wird das fein fol 
len zum Exempel! ich bin doch kurios. 

Filgard. Es iſt ein gewiſſer junger Kava— 
lier, Herr von Linden, hier in der Stadt, 
den Sie kennen werden, dieſer junge Kava— 
lier iſt in Ihre Nichte, die ohne Zweifel das 
ſchoͤne Frauenzimmer war, verliebt. Er will 
ſie heurathen. Man macht ihm Umſtaͤnde. 
Sie machen ihm hoͤr' ich Umſtaͤnde. — War 
rum das mein Herr ? 

Wilden. Wer ſein Sie denn zum Exempel 
daß Sie — 
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Filgard. Das hab ich vergeſſen. Ich bin 
Offizier, Hauptmann in daͤniſchen Dienſten. 
Alſo warum machen Sie ihm Umſtaͤnde? 

Wilden. Weil ich — Urſachen hab zum Ex⸗ 
empel — 

Filgard. Was zum Exempel? iſt er ein 
ſchlechter Menſch? 

Wilden. Das eben nicht zum Exempel — 

Filgard. Was Teufel zum Exempel! hat 
er Ihnen was zu Leide gethan? 

Wilden. Nun das weiter eben nicht zum 
Exempel. 

Filgard. Alle Wetter mit dem Exempel 
und kommt keins. Hat er andre ehrliche Maͤ— 
del betrogen, ſizen laſſen — 

Wilden. Da hab ich nun eben weiter nicht 
gehoͤrt zum — 

Filgard. Hat er EN gelernt? Iſt er 
ein dummer Schoͤp 8 2 

Wilden. Das . ich weiter eben nicht 
ſagen — 

Filgard. Iſt er bößlich, daß ihn das 
Madchen etwa nicht mag? 

Wilden, Er iſt'n huͤbſcher Menſch zum Erz 
Empel 

Filgard. Hat er kein Geld? iſt das Ihr 
Exempel — 

Wilden. Das iſts, Geld hat er keins zum 
Exempel — 

Filgard. Wie viel muß er nach Ihrem 
Tarif haben? 
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Wilden. Er hat auch kein Amt. 
Filgard. Das kann er bekommen, und 
Geld hat er mehr als er braucht. Er erbt 
| einmal feinen Onkel, der General iſt, ein 
N Mann von feinen paarmal hundert tauſend. 
Haben Sie genug daran? 
Wilden. Läßt fich viel reden zum Exempel. 
Filgard. Den Henker auch zum Exempel! 
1 Sie glauben doch nicht Herr, daß ich herge— 
kommen bin, Ihnen den Lügner abzugeben e 
Wiſſen Sie, daß ich im Namen dieſes On— 
kels mit Ihnen zu thun habe? Wiſſen Sie, 
daß ich deswegen eigends hieher gereiſt bin? 
daß der Onkel es jedem, der feinen Neffen 
wegen einem Maͤdel und wegen Geld ſchika— 
nieren will, ſchwoͤrt, er will ihn bei den 


Beinen bangen laffen. cſtebt auf, um fein La⸗ 
chen zu verbergen.) 


Wilden. (Bei Seite, in großer Verlegenheit)! 
Wenn doch der Kammerjunker da waͤr! ic 
weiß mir zum Exempel keinen Rath. 

Filgard. (ſezt ah) Geben Sie mir Ant- 
wort. Ich geh nicht von der Stelle. 

Wilden. Es laͤßt ſich nicht viel antworten 
zum Exempel — es geht nicht —— 

Filgard. So muͤſſen Sie mit einem Mann 
nicht reden. Warum gehts nicht? Weil Sie, 
der Herr Onkel nicht wollen? Herr, alle 
Wetter, mit ſolchen Herren Onkels wird man, 
fertig. Wenn das Maͤdel will, und wenn 
der Menſch brav iſt, und Geld hat, fo mag 
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Onkel und Teufel zuſammen kreten, wir wer⸗ 
den ihnen Meiſter werden; das find fo Komoͤ— 
dienſtreiche. Sie ſollen ſich ſchaͤmen Herr, ein 
atler Mann da, und junge Leute ſo zu ſekiren! 

Wilden. Was haben denn Sie mir zu 
ſchaffen zum Exempel? — 

Filgard. Mit ſchaffen geb ich mich nicht 
ab. Aber verklagen kann ich Sie wohl. Ich 
habe alle Vollmacht den Fuͤrſten ſelbſt anzugehen. 

Wilden. cmit einer ftolgen, ſelbſt gefäuigen Mine) 
Gehn Sie nur zum Fuͤrſten! gehn Sie, nur 
zum Exempel — 

Filgard. Exempel hin Exempel her. Ich 
hoffe das aber nicht einmal zu brauchen. Aber 
eine Erklaͤrung Herr! ohne die geh ich nicht 
vom Flek, und heut noch bericht' ichs dem 
General. Der wird ſchon Rath zu ſchaffen 
wiſſen. Die Erklärung: Warum ſoll Herr 
von Linden das Frauenzimmer dort nicht heu— 
rathen? Das will ich wiſſen. 

Wilden. Es kann nicht ſein — der Fuͤrſt 
zum Exempel — 

Filgard Was der Fuͤrſt? 

Wilden. Der Fuͤrſt will nicht zum Exempel. 

Filgard. Der Fuͤrſt? — will nicht? — 
Nun bin ich zufrieden. Weil Sie ſich auf 
den Fuͤrſten beruſſen, ſo wollen wir weiter fra— 
gen. Aber huͤten Sie ſich Herr, wenn Sie 
mich etwa bei der Naſe herum fuͤhren wollen. 
Wir ſind eben nicht auf den Kopf gefallen, 
wir wiſſen, daß der Mond kein Kalbskopf 

ift. 


iſt.— Ich höre, ein gewiſſer Kammerſun⸗ 
ker hat in ihrem Hauſe viel zu thun? 

Wilden. Bisweilen ſo — 

Filgard. Der wird ſo ein Hausfreund 
fein, ein — Gelegenheitsmacher! pfui Teufel 
über die — Schurken, die es ſind! — Er 
mag ſich in acht nehmen, ſagen Sie ihms. — 
Noch eins: Mit Ihrer Nichte muß ich ver 
den — 

Wilden. Kann nicht ſein — 

Filgard. Warum? fuͤr was halten Sie 
mich ? Herr, nicht noch einmal Ihr: es kann 
nicht ſein, oder — mit Schurken koͤnnen Sie 
ſo ſprechen. Ich muß mit ihe reden, Sie koͤn⸗ 
nen dabei ſein — 8 

Wilden. (bei Seite) Er bringt mich um — 
— ein andermal zum Exempel — ſie iſt ſehr 
kraͤnklich — | 

Filgard. Wer hat fie krank gemacht? — 
Alſo ein andermal; aber heute noch. 


Zehnter Auftritt. 


Kammerjunker. 
(Age bleiben Mill. Filgard und der Kammerjunker 
meſſen ſich ſehr bedeutend mit den Augen — dann) 
Filgard. Cu Widen) Das wird wohl der 
Kammerſunker fein? Sagen Sie ihms. lab! 
Berg. Was iſt das für ein Menſch? 
Wilden, Ein Erzflegel zum Exempel. Ich 
kann auf keinem Fuße fiehen vor Aerger. Kom⸗ 
me 
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men Sie zum Exempel mit mir Herr Kam⸗ 
merjunker — ich muß Ihnen erzaͤhlen — ich muß 


mich aufs Kanapee legen — 


Berg. Was fein denn das für Geſchichten! — 
(beide ab) 


Meitter Aufz üg 
Erſter Auftritt. 


Kabinet des Fuͤrſten. 
(Napier auf dem Fiſch.) 
Fuͤrſt. Callein)] 

— Wieder einmal eine von den wenigen 
elüflihen Stunden, wo man fo barmherzig 
iſt, mich allein zu Taffen.— Wunderbar, wie 
die Ruhe und Einſamkeit meines Zimmers jezt 
ungemein mehr Reiz fuͤr mich hat, als vordem 
der Tumult aller Vergnuͤguugen. Vortrefli⸗ 
ches Weib, du haſt mich mir ſelbſt wieder ge⸗ 
geben. Ich kenne mich nicht mehr. Jeder 
Tag glebt mir bei immer neuer Arbeit neue 
Freude und neue Kraͤfte; ich wuͤrde vergehen, 
wenn ich mich wieder zu dem Muͤſſiggange der 
vorigen Zeiten beguemen müßte. Ich darf 
nicht zuruͤkdenken. Man ſtoͤrt mich. 


D Zwei⸗ 


Zweiter Auftritt. 
Fuͤrſt. Kammerjunker. 


Fiurſt. Was giebts? 

Berg. Gnaͤdigſter Herr — melne unterthaͤ⸗ 
nigſte Aufwartung — der Tag iſt heut fo aus» 
nehmend ſchoͤn, daß ich vermuthe, Euer Durch⸗ 
laucht werden befehlen auszufahren. 

Fuͤrſt. Nein. Nach Tiſch vielleicht. Ich 
erwarte den Miniſter. Es giebt der Geſchaͤf⸗ 
te zu viel. 

Berg. Euer Durchlaucht, — was ich mich 
unterſtehen muß zu bemerken — arbeiten faſt 
zu viel; man muß fuͤrchten, die cheure Ge⸗ 
ſundheit, die fuͤr das ganze Land — 

Fuͤrſt. Fuͤrchten Sie nichts. Ich war nie 
geſuͤnder als jezt, und nie vergnuͤgter. O ich 
habe lange genug vergeſſen, meinen Beamten 
ein Beiſpiel des Fleißes zu geben; deswegen 
giebt es auch fo viel nachzuhohlen, weil vor> 
dem jeder that was er wollte. Ich weiß, ihr 
Herren wundert euch daruͤber; man iſt nicht 
zufrieden mit mir. Ich will aber ſehen, daß 
ich mir Zufriedenheit verſchaffe. 

Berg. H es kann nicht fehlen, ein allges 
meiner Geiſt der Nacheiferung ſcheint alle Kol⸗ 
legien und jeden Beamten ins beſondere zu ber 
leben. 

Fuͤrſt. Davon ſpür ich fo viel eben nicht. 
Die Erfahrung lehrt mich vielmehr taͤglich, 
daß fo viele die Stgalsdienſte nicht anders ber 
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trachten, als ein Mittel, ihre zerfinfihen 
Vortheile dabei zu befoͤrdern. 

Berg. Taͤglich faſt hört man von einem 
neuen Projekt. Es ſoll wieder ein ſehr groſſes 
im Gange ſein — es geht entſezlich geheimniß⸗ 
voll damit zu. 

Fuͤrſt. Wenn es gut iſt, ſo wird mirs will⸗ 
kommen fein. Ich brauche wirklich der nuͤz⸗ 
lichen Projeftanten recht viele. Es ſcheint 
die Projekte haben Ihre Gnade nicht. Man 
iſt uͤberhaupt, duͤnkt mich, bei Hofe mit den 
ſogenannten Projektanten übel zufrieden. 

Berg. Je nachdem ſie ſind. Es laufen nur 
zu viel Flachkoͤpfe mitunter, die beffer thaͤten — 

Fuͤrſt. Sich aus der Hofliſte ausſtreichen 
zu laſſen. Leider fehlt es an ſolchen Leuten 
nicht. Ich ſtetze bisweilen, und habe Mühe 
unter zehn einen zu ſinden, den ich grade brauch⸗ 
te. Ich habe ſo eben einen ſehr ſonderbaren 
Vorſchlag vor mir liegen. Ein Ungenannter 
hat mir ihn ſchon vor einiger Zeit eingereicht. 
Der ehrliche Mann iſt der feſten Meinung, 
ich wuͤrde nicht im Stande ſein, eine einzige 
gute Unftalt zum Beſten des Landes werfthäs 
tig durchzuſehen, wenn ich nicht bevor zwei 
Drittheile meiner Hofleute abdanke. 

Berg. Ich halte den Menſchen fuͤr im⸗ 
pertinent. 

Fuͤrſt. Ich auch. Aber er weiß ſeiner Mei⸗ 
nung manche ſehr auffallende Gruͤnde unter zu 
legen; er ſpricht mit ungemeiner Frejmuͤthig⸗ 
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reit ohne jedoch bitter zu fein. Ich möchte 
den Mann kennen. Er unterſchreibt ſich als 
ein aufrichtiger Patriot. 

Berg. O Euer Durchlaucht das iſt ſo das 
Modewort, mit dem ieder unberuffene Schwäs 
zer ſich erfrecht, die Geduld und Langmuth 
ſeines zu gnaͤdigen Fuͤrſten zu misbrauchen; 
Stubenſchwitzer, die in ihren Dachſtuben und 
bei ihrem duzend Bechern das Land reformi⸗ 
ren ehrliche Leute verlaͤumden und ums Brod 
bringen wollen. 

Fuͤrft. Er wird ja Sie nicht gemeint has 
ben, daß Sie ſo boͤſe uͤber ihn werden. Er 
meint nur ſolche, die Theils unfaͤhig fein ſol⸗ 
len, bei irgend einem Kollegium auch nur ei— 
nen Kanzelliſten vorzuſtellen, oder die den Kopf 
fo voll ſchlimmer Raͤnke haben, daß fie nichts 
Gutes wollen geſchehen laſſen. 

Berg. Euer Durchlaucht. — Das find Ins 
jurien! 

Fuͤrſt. Vermuthlich. Er ſagt zum Bei⸗ 
ſpiel, es gaͤbe eine Parthei an meinem Ho⸗ 
fe, die es ernſtlich darauf anfienge, mich 
durchaus von aller Arbeit, von allem Selbſt⸗ 
ſehen abzubringen, die gewiſſe Werkzeuze für 
mich bereit hielte, die man Favoritinnen nennt 

Berg. Der Menſch Euer Durchlaucht iſt 
unverſchaͤmt. Er verdient Ahndung. Er ver⸗ 
laͤumdet auf die boshafteſte Art. Ich möcht 
ihn wiſſen. Der ganze Hof iſt beleidigt. 

Fuͤrſt. 
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Fuͤrſt. Sie ereifern ſich. Sei es auch was 
den lezten Punkt betrift; da waͤr vielleicht 
blos zu ergebne Dienſtfertigkeit daran Schuld 
und vielleicht ich ſelbſt. Es waren ja Zeiten — 

Berg. Euer Durchlaucht ſind guͤtig und ge⸗ 
recht. Ja wenn es auch waͤre — der Fürft 
iſt Herr — ſeine Diener muͤſſen ſich bemuͤhen, 


jedem ſeiner Wuͤnſche zuvorzukommen. Dies 


kann unmoͤglich ein Berbrechen ſein. Ich ſelbſt — 

Fuͤrſt. Nun Sie? 

Berg. Zerſtreuung, glaub ich, iſt das Noth⸗ 
wendigſte, was ein ſo arbeitſamer, ſo mit Ge— 
ſchaͤften uͤberladener Fuͤrſt braucht; es iſt die 
Pflicht jedes treuen Dieners dafuͤr zu ſorgen — 

Fuͤrſt. Sie meinen doch die Favoritinnen ? 

Berg. Und ich habe noch eine beſondre Ur⸗ 
ſache — Euer Durchlauche werden ſich noch 
erinnern — das gewiſſe Frauenzimmer auf dem 
Spaziergange — Euer Durchlaucht bezeigten 
ein beſondres Wohlgefallen über ihre Schön» 
heit, fragten wer Sie ſei. — Mancher mußte 
das für einen bedeutenden Wink angefehen ha: 
ben. Ich glaubte meine Schuldigkeit zu thun, 
wenn ich Kundſchaft einzoͤge, auf die unſchul⸗ 
digſte Art von der Welt; ich war in dem Hauſe 
ohnehin bekannt. Aber kein Schritt iſt ge⸗ 
than worden — 

Fuͤrſt. Ich will es hoffen. — Ziemlich dienſt⸗ 
fertig! Wer iſt denn dieſes Frauenzimmer? — 

Berg. Ich hatte ſchon einmal die Gnade 
Euer Durchlaucht zu ſagen — 
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Fuͤrſt. Man vergießt fo was leicht 

Berg Sie iſt Waiſe. Ihr Onkel hat 
ſie bei ſich im Hauſe — ein ſehr traktabler 
Mann, Euer Durchlaucht aͤußerſt ergeben — 
Je mehr man ſie kennen lernt, deſto mehr 
Schoͤnheit, Annehmlichkeit, Verſtand Witz 
nimmt man wahr; ſehr lebhaft und jung, 18 
Jahr beilaͤufig — ich habe nicht leicht ein voll— 
kommeners Frauenzimmer geſehen — ihre Figur, 
ihr Wuchs, ihr Gang, ihr ganzes Weſen zum 
bezaubern — doch Euer Durchlaucht haben ſie 
ja geſehen. 

Fuͤrſt. So viel ſieht man aber nicht auf 
einmal. (etwas kei Seite) Faſt geb ich meinem 
Projektanten. Recht. — Liebt ſie? 

Berg. Eine verfaͤngliche Frage, Euer Durch— 
laucht. Es wuͤrde viel gewagt ſein, ihre wah— 
ren Geſinnungen ſo ganz zu entdekken — es 
entfällt ihr bisweilen ein Wort — fie ſpricht 
von Euer Durchlaucht mit einem Feuer, ei— 
ner Begeiſterung. — 

Fuͤrſt. Sie verſtehen mich nicht. Ob fie 
einen Liebbaber hat? 

Berg. Was ich nicht wüßte Vor einiger 
Zeit ſoll ein kleiner Roman ſich entſponnen har 
ben — ein Menſch ohne Bedeutung, nichtgar 
don guter Aufführung wollte den Liebhaber ma— 
chen. Er iſt naturlich abgewieſen worden. Aber 
er — es ſcheint, er will wieder kommen und zwar 
mit Gewalt. Eben heut mußte ich Augenzeu— 
ge fein, daß ein gewiſſer Abentheurer, der ſich 
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für einen daͤniſchen Offizier ausgiebt, in dem 
Haufe des Onkels auftrat, und auf die unge- 
zogenſte Art den Sachwalter machte. Wenn 
ich im Namen des Alten reden darf, ſo bitte 
ich Euer Durchlaucht um Erlaubniß, den Men— 
ſchen beim Kopf nehmen zu laſſen. Der 
alte Mann iſt vor Verdruß krank geworden. 

Fuͤrſt. Ich bin nicht die erſte Inſtanz. Wenn 
der alte Mann Recht zu haben glaubt, ſo ſoll 
er ihn an Ort und Stelle verklagen. 


Dritter Auftritt. 


Kammerjunfer. 


Kammerjunker. Graf Hohenwerth will die 
Gnade haben — 

Fuͤrſt. Graf Hohenwertb? Den hab ich 
lange nicht geſehen. Er ſoll kommen. 

Berg. Er pflegt viel auf ſeinen Guͤtern zu fein, 

Fuͤrſt. (bedeutend) Vermuthlich hat er gute 
Gruͤnde dazu 


Vierter Auftritt. 
Fuͤrſt. Hohenwerth. 

Hohenwerth. Ein wichtiges Geſchaͤft muß 
meine Freiheit entſchuldigen. Es betrift Euer 
Durchlaucht allein. (auf den Kammeriunker deutend) 

Fuͤrſt. (winkt dem Kammerjunker fort) Es muß 
wohl wichtig ſein, denn ſonſt kaͤmen Sie wohl 
nicht leicht zu mir. 

D 4 Hohen⸗ 


Hohenwerth. Es war der Orundſatz meis 
nes verſtorbenen Vaters: daß das ganze Land 
zu klagen hat gegen jene Hoͤflinge, die durch 
leerſinnige Aufwartungen und geſchaͤftloſe Au⸗ 
dienzen einen arbeitſamen Fuͤrſten um die Zeit 
ſtehlen, die er gern feinem Volk ſchenken möchte. 

Fuͤrſt. Hohenwerth, ihr Vater war ein bra⸗ 
der Mann; ich wußt ihn nicht zu ſchaͤtzen. 
Jezt braucht ich ihn. Er hat mir das oft 
geſagt; er hat mich oft gebeten, ich moͤchte 
die Zeit ſchaͤtzen, denn ſie ſei das Theuerſte, 
was ein Fuͤrſt hat. Es iſt ein Ungluüͤk, daß 
er mir nun nicht mehr rathen kann. Sechs 
folche Raͤthe jezt! Es ſollte anders gehen. 

Hohenwerth. Euer Durchlaucht find fo ge⸗ 
recht, meinen Vater nicht zu verkennen. Wohl 
war all ſein Beſtreben immer nur das, dem 
Lande zu nuͤtzen. Seine einzige Klage gieng 
wider jene Leute, die gute Fuͤrſten betruͤgen. 
Auf feinem Todtbette wuͤnſchte er das, was nun 
zum Segen des Landes geſchehen iſt: eine weiſe 
angebetete Fuͤrſtin an der Seite Euer Durch- 
laucht — eine Fuͤrſtinn, die Muth haͤtte, die 
Intriquenmacher und Volksverraͤther zu ent— 
waffnen. N 

Fuͤrſt. Hohenwerth, Sie treffen mein Herz. 
Ein Weib, die mein und des Landes Schuß: 
engel geworden iſt. 

Hohenwerth. Die Stimme des Volks verei— 
nigt ſich zu dieſem Bekenntniß. Ein allgemieis 
nes Entzuͤkden erfüllt das Land wege dem 
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Bewußt ſein, daß Euer Durchlaucht in dem 
Beſitz einer fo vortreflichen Gemahlinn gluͤk⸗ 
lich ſind, daß eine ewige Liebe das Wohl des 
Landes befeſtigen wird. 

Fuͤrſt. Gewiß; Gewiß. 

Hohenwerth. Und doch — Euer Durch⸗ 
laucht dergeben mir meine Freimuͤthigkeit — 

Fuͤrſt. Nun — 

Hohenwerth. Es iſt eine harte Pflicht 
die ich mir aufgelegt habe — doch ſag ich, 
giebts es Leute, die gern eine andere Meinung 
unter das Bolk bringen moͤchten. Leute, die 
alle Kuͤnſte ihrer betruͤgeriſchen Zunge auf 
bieten — 

Fuͤrſt. Weiter! 

Hohenwerth. Ich muß bedauern Euer 
Durchlaucht, daß mein Geſchaͤft es ſchlechter⸗ 
dings fordert, den Anklaͤger zu machen. Ich 
hab lange zu geſehen, lange gehoͤrt; ich bin 
mit großer Bedachtſamkeit den geheimen Trit⸗ 
ten des Intriguengeiſtes lange nachgegangen, 
ehe ich Muth faſſen wollte, den Mund auf⸗ 
zuthun. Aber nun werd' ich reden. Ich weiß 
daß ich reden darf, denn mein Fuͤrſt liebe 
Wahrheit. Ich weiß, daß es ſchwarze Ver⸗ 
laͤumdung iſt, was man von Haufe zu Haufe 
zu verbreiten ſucht. Ich beruffe mich auf Er. 
Durchlaucht eignes Bekenntniß. 

Fuͤrſt. Reden Sie. 

Hohenwerth. Es giebt Leule, die ſich ernſt⸗ 
lich beſchäftigen, bie Sage allgemein zu ma⸗ 
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110 Der Fuͤrſt liebe feine Gemahlinn nicht 
mehr. 

Fuͤrſt. Wer unterſteht ſich — 

Hohenwerth. Eben dieſe Leute ruͤhmen 
ſich mit dem Auftragr, Favoritinnen zu ſu⸗ 
chen — ſuchen fie wirklich. 

Fuͤrſt. Unmoͤglich! 

Hohenwerth. Ein gewiſſer Kammerjunker 
iſt ſo weit gegangen, in einem hieſigen Hauſe, 
im Namen des Fürſten, die ernſthafteſten Uns 
traͤge zu machen. 

Fuͤrſt. Weh ihm! 

Hohenwerth. Ein gutes, liebeswürdiges 
Maͤdchen iſt durch ihn in die haͤrteſte Tiranei 
eines nichtswuͤrdigen Onkels gefallen; er zwingt 
ſie zu wollen, was ſie nicht wollen kann; alles 
auf Koſten des Fuͤrſten. 

Fuͤrſt. Hohenwerth, Sie bringen mich auf 
ſer mich. 

Hohenwerth. Aber noch nicht genug! ich 
erzähle die Geſchichte weiter. Ich komme zu 
jenem Punkt, der mich hauptſaͤchlich zum Ent⸗ 
ſchluß brachte, bei Er. Durchlaucht zu klagen, 
um Schutz, um Gerechtigkeit zu bitten. — 
Eben dieſes Maͤdchen wurde von einem jungen 
Mann aufs gaͤrtlichſte geliebt; fie kannten ſich 
einige Zeit, und mit Wiſſen des Onkels wuchs 
ihre Liebe taͤglich. Auf einmal erſcheint der 
Kammerjunker Berg im Hauſe. 

Fuͤrſt. Ha! Verraͤther! Nun iſt mir. das 
Naͤthſel kla. — Fahren Sie fort. 


7 


N Aa NED A a TE PT ener ‚sr. 
K ee ee ETC. DS 5 5 
N, 7 


Ein Schauſpiel. 89 


Hohenwerth. Er macht feine Anträge ‚ek 
verſpricht dem Alten, deſſen Gott Geld iſt, 


goldene Berge; er gewinnt ihn. Der junge 
Menſch darf von dieſer Stunde an das Haus nicht 


meßr betreten; man droht ihm; man ſpricht 
ihm alle Hoffnung ab. Er, mit feinem vers 
wundeten Herzen verſinkt in die tiefſte Schwer⸗ 
muth, ſein reizbares Temperament fuͤhrt ihn 
der Verzweiflung zu — und grade nun ſteht 
er mit aller Entſchloſſenheit auf dem Punkt, 
einen zweiten Werther zu ſpielen. 

Fuͤrſt. Laſſen Sie mich zu mir ſelbſt kom⸗ 
men. — Wer iſt der junge Menſch e 

Hohenwerth. Der junge Linden — Euer 
Durchlaucht werden ſich feines Vaters eria— 


nern; er war Regier ungsrath. Ex ſtarb vor 


Jahren, 

Fuͤrſt. Ich hab ihn gekannt. 

Hohenwerth. Es iſt Schade um den jun⸗ 
gen Menſchen. Waͤr ich auch nicht ſein Freund, 
fo würde ich ihm das Zeugniß geben muͤſſen, 
daß er viel Faͤhigkeiten, Rechtſchaff enheit und 
das edelſte Herz befizt. Ich bedaur feinen Zus 
ſtand; er leidet ungemein viel. Ich wuͤrde es 
nicht glauben, daß er einen ſolchen Entſchluß 
begte/ wenn ich nicht die übergeugendften Des 
meife in Händen hatte. Er gab mir heut zwei 
besen Papiere, die ich erſt nach einigen 
Tagen eröffnen ſollte. Mein guter Geiſt hieß 
mich ſie heut erbrechen, und da finde ich denn 
buchſtäblich, was er vor hat. j 

Fuͤrſt 
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Fuͤrſt. Es iſt abſcheulich mich zum Unge⸗ 
heuer zu machen, durch das unſchuldige Mens 
ſchen ungluͤklich werden ſollen, mich beim Volk 
in den zweideutigſten Ruf zu bringen! das Bu⸗ 
benſtuͤk ſollen fie mir buͤſſen. Ich will meinem 
Projektanten folgen, und eine Revü halten, 
daß ihnen Zittern ankommen ſoll. Wart lieber 
Kammerjunfer, der du das Werkzeug des Bu- 
benſtuͤks, und die Schlange in meinem Buſen 
bit! — Laſſen Sie mir den jungen Menſchen. 
kommen. 

Hohenwerih. Darf ich eine Bitte wagen 
Euer Durchlaucht. 

Fuͤrſt. Ohne Anſtand. 

Hohenwerth. Ich habe einen andern lan— 
gen Plan ausgedacht. Ich hielt mich uͤber— 
zeugt, daß Euer Durchlaucht an dem Schikſal 
dieſer Leidenden um fo mehr Antheil nehmen 
wurden, als man die Verwegenheit gehabl 
hat, die hoͤchſte Perſon des Fuͤrſten mit in 
die Sache zu verflechten. Ich hab alſo ge— 
glaubt, und ich muß es als eine Beſtaͤttigung 
meiner Angabe wuͤnſchen, daß Er. Durchlaucht 
die Gnade haben wollten, den Onkel und et— 
wa felbft das Madchen über die ganze Sache 
zu vernehmen. 

Surf. Vielleicht — Nun feh’ ichs wohl, wo 
das alles hinaus fol. Favoritinnen wollen fie 
mir geben. Es gefaͤllt ihnen nicht, daß ich 
meinen Kopf, den fie mir genommen hatten, 
wieder gefunden habe. Eine Dirne wollen 
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fie mir wieder anhängen, und mich einſchlaͤ⸗ 
fern, und am Seile führen, daß fie thun koͤn⸗ 
nen, was fie wollen. Mein ganzes Blut 
kommt in Wallung. Mit welchen Augen wird 
meine Gemahlinn das anſehen, wenn fie es er> 
faͤhrt. Aber ich bin unſchuldig. Ich will ihr 
zeigen, daß ich unſchuidig bin. Zittert Ver— 
raͤther! N 

Hohenwerth. Ich bin ein ungluͤklicher Both⸗ 
ſchafter. 

Fuͤrſt. Ein Gluͤksbothe find Sie, und ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf, daß ich dankbar ſein 
werde. Ich ſpuͤre laͤngſt ſo was. Erſt vors 
bin! die Komplotte mehren ſich taͤglich. Man 
macht mir Verdruß, wo man kann. Das ge— 
prieſne Hoffeben! Ein Fluch liegt drauf. Der: 
dammt iſt man dazu, das Maͤrchen des Lan— 
des zu werden, ſo oft ſolch ein Hofſchranz ſeine 
Tuͤkke auslaſſen will. 

Hohenwerth. Darf ich reden gnaͤdiger Hert! 

Fuͤrſt. Reden Sie. 

Hohenwerth. Die Sache ift fo verwiffelt, 
daß ich noͤthig finde, eine gewiſſe beſondre Be⸗ 
hutſamkeit zu brauchen, der junge Linden iſt 
in einer Lage, wo eine ernſthafte Zurechtwei— 
ſung ihm noͤthig ſein wird. Ich halte dafur 
ein Menſch von Kopf, der Selbſtmordsgedan- 
ken bei ſich reif werden laͤßt, muß wie ein ſol⸗ 
cher behandelt werden, der eine toͤdtliche ein⸗ 
gefreſſene Wunde hat. Er bedarf eines ſchmerz⸗ 
haften Schnittes, damit ihm eine Narbe ſei⸗ 
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ner Thorheit bleibt. Er iſt mein ſehr guter 
Freund und ein guter Junge. Aber ich bin 
eben darum der erſte, der auf eine ſolche f chmerz⸗ 
hafte Kur anträgt. 

Surf. Die Sache braucht Ueberlegung. Ich 
muß daruͤber denken, denn im Grunde bin doch 
ich der am meiſten Beleidigte. Den jungen 
Menſchen wieder zur Vernuft zu bringen dies 
waͤr das wenigſte. Aber 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Kammerdiener Miniſter. 


Kammerdiener. Der Minifter! 

Fuͤrſt. (winkt zu kommen — zu Hohenwerth. 
Bleiben Sie. Wir muͤſſen noch reden (zum Mi: 
ſter] kommen Sie mit mir. [geht mit ihm ins 
Mebenkabinet.) 


Sechſter Auftritt. 


Hohenwerth. Auch gut, wenn er ſelbſt 
das Weitere auf ſich nimmt. Es war ohne— 
hin nur eine Grille, was ich vor hatte. — 
Aber fo weiß ich denn doch, daß es eine Lüge 
tft, was dieſer raͤnkſuͤchtige Kammerjunker uͤber⸗ 
all verbreitet. — Nattergezuͤcht! — Giebts 
eine giftigere Verlaͤumdung, als einen guten 
Fuͤrſten, der eben von feiner Verblendung er: 
roacht iſt, beim Volk darum her haßt und klein 
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machen, wollen, weil er kein Beſchuͤtzer der In— 
trigue iſt? — Ja er mag ſie zuͤchtigen; und 
ſie ſollen es wiſſen, daß ich das Werkzeug 
war. Ich ſcheue fie nicht, denn ich habe fie 
nicht zu fuͤrchten. 


Siebenter Auftritt. 
Kammerjunker. Hohenwerth. 
Berg. Der Fuͤrſt laͤßt Sie allein, Herr 


Graf, der Miniſter weiß immer ein wenig viel 
zu reden. 

Hohenwerth. Er iſt ein alter Mann, der 
gern feine Schuldigkeit thut. Vermutlich 
muß er viel reden, 

erg. — Sie ſchienen dem Fürften wich. 
tige Sachen vorzutragen zu haben? 

Hohenwerth. Wie mans nimmt. 

Berg. Es war gut, daß Sie und unfer- 
brachen. Wir hatten eben einen lebhaften 
Streit miteinander in Anſehung — 

Hohenwerth. Ich forſche nicht gern in 
die Geheimniſſe des Hofes, Der Fuͤrſt wird 
es niemand Dank wiſſen koͤnnen, der aus ſei⸗ 
nem Kabinet ſpricht. 

Berg. Eben keine Geheimniße. Eine ſehr 
alltaͤgliche Begebenheit. Er wollte mir nicht 
eingeſtehen, daß — 

Hohenwerth. Ich bitte, verſchonen Sie 
mich mit Ihren Neuigkeiten. Ich wuͤrde kei⸗ 
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nen Nußen daraus zu nehmen willen. nimmt 
ein Papier heraus, und Heft. 

Berg. — Eine Frage, die Sie mir nicht 
übel nehmen werden — Was mag doch der 
Herr von Linden machen? Man ſpricht ſo al⸗ 
lerlei von ihm, ich weiß, daß Sie ſein ſehr 
guter 90 ſind — 

Hohenwerth. Ich bin wenig in der Stadt. 
— Gott Lob! (indem er den Miniſter kommen fieht.) 


Achter Auftritt. 


Miniſter. Hohenwerth. 
T Der Minifiee kommt heraus.] 


Minifter, Sie da Hohenwerth? das mag 
auch was ſeltnes ſein, ſo ſelten, wie bei mir. 

Hohenwerth. Ich bin oft auf dem Lande. 

Miniſter. Haben Sie den Fuͤrſten boſe ge⸗ 
macht? Er iſt heut nicht gut zu ſprechen. 

Fuͤrſt. Bei dieſen Worten muß er innerhalb lauten) 

Berg. (hier muß er, weil der Fürſi läutet, ins 
Kabinet gehen.) 

Hohenwerth. Ich hofft es nicht. Aber 
vielleicht hat er es Urſache. Man macht es 
ihm vielleicht darnach. Sie wiſſen es ja am 
Beſten. 

Miniſter. Ja lieber Hohenwerth. =” 
weiß viel; und war ich Fuͤrſt, fo wuͤrde i 
einmal ſo boͤſe, daß ein Kehraus werden muͤß 
te, desgleichen man hier zu Lande ſeit 105 
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nicht geſehen hat. Sie verftehen mich. Sapintie 
pauca Laſſen Sie ſich bald bei mir ſehen. lab. ] 


Neunter Auftritt. 


Berg. [kommt beraus, und öfnet dem Grafen die 
Tbür des Kabinets) — Sonderbare Auftritte! 
Was hat dieſer Hohenwerth ſo nothwendig 
beim Fuͤrſten zu thun — und ſo vertraut, ſo 
geheim — Immer neue Stöhrer die die Plds 
ne verderben muͤſſen, an denen wir ſo muͤhſam 
arbeiten. Vermuthlich ſucht er eine Bedienung 
— und wer ſonſt als die Fuͤrſtinn wird ſeine 
Fuͤrſprecherinn geweſen fein. So ſchleicht ei—⸗ 
ner nach dem andern herein, und wir müffen 
zuſehen und ſchweigen wie die Gchuffnaben. 
— Es wird ein Ende nehmen. Jezt hoff' ich 
mit Zuverſicht. Er hoͤrte mich vorhin mit vie⸗ 
ſer Neugier an; er wurde warm; ſeine Phan— 
taſie ſchien mit ihrem Bilde beſchaͤktigt. — Es 
iſt luſtig ihn ſo zu ſehen, wie er gern den Pla— 
toniker machen moͤchte Er will ſich in die Steif⸗ 
heit der fo genannten treuen Ehmaͤnner hinein 
ſtudiren — Laͤcherlich! Wir wollen ihn ſchon 
wieder lenkſam machen. Geht eins nicht, ſo 
muß das andere. Wer auf ein Ziel los geht, 
und nur ein Mittel im Vorrath haͤtte, waͤr 
ein elender Stuͤmper. — Aber wo bleibt der 
fo lange. Es peinigt mich, daß ich nicht wife 
ſen kann, was er will. Von Linden kann die 
Rede nicht ſein; Hohenwerth muͤßte auf den 
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Kopf gefallen fein, don einer fo heiklen Sa⸗ 
che dem Fuͤrſten ins Geſicht zu ſprechen. Und 
doch — Ah, fie kommen (entfernt fich) 


Zehnter Auftritt. 
Fuͤrſt. Hohenwerth. (heraus.) 


Fuͤrſt. ezu Hohenwerth.) Sie bleiben doch 
in der Stadt! des Mehrern wegen werd ich 
Sie ruffen laſſen (Hohenwerth entfernt ſich] (allein] 
Sch, traue dieſem Hohenwerth nicht recht — 
wollen ſie mich vielleicht ausforſchen? — Ich 
bin ſo mitten unter Verraͤthern, daß ich ſelbſt 
gegen die beſten Menſchen mißtrauiſch ſein muß 
— So weit follte der Kammerjunker gegangen 
fein! Ich muß ihn vertraulicher machen (lautet.) 


Eilfter Auftritt. 
Fuͤrſt. Berg. (tritt ein.) 


Fuͤrſt. Ich muß Ahnen noch ſagen — 
Wo blieben wir doch vorhin? Ja, Sie ſpra— 
chen mir von einem artigen Maͤdchen. Es 
wird wohl vermuthlich der Muͤhe werth ſein, 
daß man ſie zu ſehen und zu ſprechen ſucht? 

Berg. Er. Durchlaucht — ich getraue mir 
zu behaupten, daß nicht leicht in der ganzen 
Stadt eine vollkommenere Schönheit vorhanden 
ſein mag. Freilich viel Schuͤchternheit, wie 
das aber bei einer eingeſchraͤnkten Erziehung 
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nicht wohl anders ſein kann. Aber vielleicht 
nur ein Blik von Er. Durchlaucht kann das ar⸗ 
me furchtſame Herzchen in lichtes Feuer ſetzen. 

Fürſt. Wir wollen ſehen. Ich werde mich 
beſinnen. Aber faſt geb ich Ihnen unferdefs 
fen den Auftrag, mich heute noch das Maͤd— 
chen ſehen zu machen. 

Berg. Ich hege einen Gedanken Euer 
Durchlaucht der fo eben hieher gehoͤrt. Mei⸗ 
nes Erachtens und nach allen vorhandenen Um⸗ 
ſtaͤnden ſchiene es wohl am rathſamſten, wenn 
Er. Durchlaucht irgend ein Lußſchloß, allen⸗ 
falls Sonnenburg zum einsweiligen Aufent⸗ 
haltsort des Mädchens beſtimmten ; es ware 
nur wenigſtens, um das ploͤtzliche Aufſehen zu 
vermeiden, das nothwendig entſtehen müßfe, 
wenn in der Reſidenz — 

Fuͤrſt. Auch wahr Ich muß Sie in der 
Nahe haben, daß ich Ihnen meinen Entſchluß 
jagen kann. Laſſen Sie mich denken (geht hinein) 


Zwoͤlfter Anftritt. 


Berg. (auein)d — Gut. Mit einem Fuß 
bab ich ihn ſck on in der Falle; und um den 
andern iſt mir nicht bange. Nur jezt — fürs 
erſte muß Hohenwerth auf die Seite; der koͤnn⸗ 
te alles verderben, wem er noch einmal zum 
Fuͤrſten kaͤme; er hat gewiß geplaudert, und 
bat er jezt noch nicht, ſo plaudert er ein an⸗ 
dermal — und da — recht, fo gehts. — dem 
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Dänen hab ich bereits feine Nativitaͤt geſtelſt; 
der Kerl iſt ein Poltron, und ſo darf man ihm 
nicht viel trauen; mit guter Manier uͤber die 
Graͤnze mit ihm, — der arme Suͤnder Lin 
den — nun der iſt mir gar gewiß. Am Bes 
ſten waͤrs, wenn ſich der Narr eine Kugel 
durch den Kopf jagte, eine goldene Kugel ſollt 
er zu dieſer Heldenchat von meiner eigenen 
Hand haben, doch wir wollen auf alle Faͤlle 
kurzen Prozeß mit ihm machen. — Und hab 
ich das Mädchen nur einmal auf dem Luft 
ſchloſſe, das übrige — Ah, da fahrt mir ein 
erhabener Gedanke durch den Kopf! herrlich! 
Wenn nichts ſeuchten will, fo iſts das — Wo 
hatt' ich meinen Kopf, daß ich darauf nicht 
eher dachte! ha, der Idee muß ich nachjagen. 
(geht ab.) 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


(Zimmer in Lindens-Hauſe.) 


Filgard. — Es ſieht faſt aus, als wenn 
ich auf Ordinanz da ſaͤße. Muß da den jun— 
gen Menſchen bewachen, daß er ſich den Hals 
nicht wegſchneidet. — Herr Graf, wenn Sie 
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ſich bald einfinden, ſo werd ich mich um die 
Thuͤre umſehen. Das iſt meine Sache nicht, 
an einem ſo herrlichen Fruͤhligstag in der Stu⸗ 
be zu ſitzen. — Ich komme mir vor als wenn 
ich Gänfe hüten müßte — — dumm Zeug 
iſt das, Tollheiten! Und vielleicht, daß ihn 
der Fuͤrſt auch mit einer langen Naſe fortge⸗ 
ſchikt hat, dran ſein muß was, das hab ich 
an dem Alten ſchon geſpuͤrt. — (ſtebt Hohenwerth 
kommen.) Gottlob, daß ich doch wieder Mens 
ſchen ſehe. 


Zweyter Auftritt. 


Filgard. Hohenwerth. 


Filgard. Nun, ſind Sie gluͤklicher ge⸗ 
weſen als ich mit Ihrem Geſchaͤft? 

Hohenwerth. Noch kann ich nichts bes 
ſtimmtes ſagen. Ungluͤklich eben nicht. Aber 
doch nicht ſo, wie ichs wollte. 

Filgard. Sagen Sie mir nur vor allen! 
Iſt an der Sache was Wahres ? hat der Fuͤrſt 
Abſichten? 

Hohenwerth. Ich glaube nicht. 

Filgard. Wie? Sie glauben nicht? glau⸗ 
ben — alſo gewiß. wiſſen Sie's doch nicht? 

Hohenwerth. So weit, ich muß es Ahr 
nen geffehen, bin ich nicht gekommen. Auf: 
gebracht war er, im Ernſt aufgebracht. Nur 
grade, da ich feiner Heftigkeit die noͤthige 
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Stimmung geben wollte, flörte uns der Mir 
niſter. Dieſer hatte ihn zerſtreut; er rief 
mich ins Kabinet — mein Plan gefiel ihm 
nicht, er wolle ſelbſt auf etwas denken ſagte 
er — das Ende vom Liede war: er wuͤrde 
mich ruffen laſſen. 

Filgard. Da waͤr alſo Ihr Projektchen 
von der Pfanne gebrennt, und folglich wird 
nicht geſchoſſen. — Hören Sie, Ihr Fuͤrſt 
gefaͤllt mir nicht; viel Laͤrm ſcheint mir. 

Hohenwerth. Sie thun ihm Unrecht. Die 
Kabale, die Bei der Geſchichte gegen ihn 
kaͤmpft, iſt zu groß und zu gefaͤhrlich, daß er 
ſie auf einen Schnitt zertrennen koͤnnte. Al⸗ 
lerdings wird er viel zu uͤberlegen haben; und 
da ich nur der. Ungeweihten einer bin, der in 
die Geheimniſſe der Hofintrigue nicht initiirt 
iſt, ſo verdenk ich ihms gar nicht, daß er 
vor der Hand noch zuruͤkhaltend gegen mich iſt. 
Gewonnen haben wir indeſſen immer viel. 
Die Mine iſt angelegt, es kommt nur darauf 
an, wer ſie ſprengen ſoll. Aber wo iſt Linden? 

Filgard. Er ſizt drinn, und ſchreibt an 
ſeinen Onkel. 

Hohenwerth. Mit dem weiß ich mir nun 
keinen rechten Rath. Waͤr meine Grille von 
ſtatten gegangen, ſo haͤtt' er heut noch ſeine 
Louiſe bekommen, und fuͤr uns Andre haͤtt' 
es was zu lachen gegeben. — 

Filg ard. Ich meines Theils wollte, ich 
waͤr beim Teufel draußen. Ich ſeh einen 

krum⸗ 


Ein Schauſpiel. 71 


krummen Ausgang. Denn ſagen Sie mir 
doch, warum zieht der Fuͤrſt das Ding ſo in 
die Laͤnge? das ſagen Sie mir, denn bei ei— 
ner fo himmelſchreienden Schelmerei ſoll man 
nicht hinſtehen, und lange denken und kanne— 
gießern, ſondern mitten drein ſchlagen, daß 
der Staub aufgeht. Ich ſollte ein wenig 
Fuͤrſt ſein, ich wollt' euch anders fenſtern. 

Hohenwerth. Beruhigen Sie ſich Herr 
Hauptmann. Es geht gewiß dem ohngeacht 
alles gut; nur Geduld muͤſſen wir haben. Ah 
da biſt du ja ſelbſt. 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Linden. 

Hohenwerth. Ich hoͤre, du ſchreibſt dei— 
nem Onkel. 

Liuden. Eben bin ich fertig. 

Filgard. Ich glaube wirklich, Sie ſchrie— 
ben eine ganze Kronik. 

Hohenwerth. — Alſo Linden, du wirft 
reifen ? 

Linden. Kannſt du zweifeln? würde ich 
denn ſonſt mein Teſtament gemacht haben? 

Hohenwerth. Man macht die Teſtamente 
nicht immer blos des Reiſens wegen. — Sieh 
mich an! Warum koͤnnen doch deine Augen 
nicht ſo feſt wie ehedem auf den meinigen ru— 


ben? — Du haft Geheimniſſe. 
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Filgard. Ich bin der naͤmlichen Meinung 
Herr von Linden. Sie ſehen aus, wie der 
Fuchs, den der Bauer bei der Huͤhnerjagd 
erwiſcht hat. 

Linden. Dieſes Mißtrauen aber — 

Hohenwerth. Du verdienſt es vermuth— 
lich nicht! — Soll ich dich vielleicht durch 
lange ſchoͤn ſtudirte Tiraden aushohlen? Un— 
ter andern Umſtaͤnden wuͤrde ich meine Kunſt 
an dir probiren. Aber jezt fehlt uns die 
Zeit. — Linden, du biſt verrathen! gefteh 
frei, was du vor haſt. 

Linden. Hohenwerth — ich will doch glau— 
ben — 

Hohenwerth. Heraus mit der Sprache, 
wenn du anders willſt, daß dir geholfen wer: 
den ſoll. — Guter Freund, weißt du denn 
das noch nicht, daß ein kalter Blik durch 
das empfindſame Wort gewebe der Schwaͤr— 
mer ſo gerade durchſteht, wie durch ein Fen— 
ſterglas. — Vorhin hatt' ich noch meine Ur— 
ſachen, daß ich dir nicht gerade auf den Leib 
gieng. Jezt ſind die Urſachen hin, und nun 
fordre ich als Freund Rede, was du vorhaſt? 

Linden. Wer darf ſich denn unterſtehen, 
mit Richtermine in mich zu dringen, als — 

Hohenwerh. Es beleidigt dich? Sprechen 
Sie mit ihm Hr. Hauptmann; vielleicht giebt 
er Ihnen eine beſſere Antwort. 

Filgard. Hoͤren Sie Herr Hauspatron, wir 
wollen nicht lange viel Sattelhenkens machen. 
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Wer ſchon im Teich drinn liegt, ſoll nicht 
thun, als waͤr er nicht naß geworden. Ih— 
re Reiſe iſt ein blauer Dunſt, heißt das, 
die Reiſe, von der Sie uns was weiß ma— 
chen wollen. Sie haben eine andre Reiſe 
vor — ein wenig fo in die eliſäiſchen Felder 
mit Gottes Hilfe — 

Linden. Wer — 

Hohenwerth. Ereifr' dich nicht. Mit eis 
nem Worte. Wir wiſſen, daß du auf einen 
Narrenſtreich raffinirſt, daß du — 

Filgard. Daß Sie aufs Todtſchießen, 
aufs Erſaͤufen, aufs Halsabſchneiden, aufs 
Gift verſchlukken und ſo weiter ausreiten; 
und weil wir das wiffen , fo wollen wir 
Ihnen nur ganz wohlmeinend rathen, daß Sie 
bei Zeiten mit der tollen Reuterei umkehren — 

Linden. Hohenwerth, du biſt ein ſchlech— 
ter Menſch; Treu und Glauben haſt du mir 
gebrochen. Ich werde mich zu raͤchen wiſſen. 

Fi gard. Pah, pah! Was ſoll das? Schim— 
pfen heißt immer ſchimpfen, und wenn noch 
ein Vierter dabei ſtuͤnde, fo würde ich — jun— 
ger Mann, ſchimpfen muͤſſen Sie nicht, wenn 
Ihre Freunde Sie geſcheidt machen wollen. 

Linden. Graf, du haft meine Papiere er- 
brochen. 

Hohenwerth. Das hab ich, nicht ohne 
Ueberlegung. Klage gegen mich, wo du willſt, 
vor dem Richterſtuhl der Ehre und der Freund⸗ 
ſchaft; uͤberall hoff ich meine Sache mit Grund 
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zu vertheidigen. — Und was noch mehr ift, 
in weſſen Haͤnden glaubſt du wohl, daß dieſe 
Papiere ſind? 

Linden. Nun bei Gott, ich rathe dir — 

Hohenwerth. Laͤrme nur nicht; du ſiehſt 
ja, daß ich gelaſſen rede. Nimm dir doch 
nur ein wenig Zeit zum denken. — der Fuͤrſt 
hat die Papiere. 

Linden. — Gut. So bin ich denn in die 
Hände der Verraͤther gefallen. Freunde wol— 
len das ſein — Schurken handeln ſo. 

Filgard. (deftig ibm am Arm nehmend.) Herr 
Donner und Wetter — 

Hohenwerth. (ibn abwehrend.) Haben Sie 
Geduld mit mich liebſter Herr Hauptmann. 
Sein Kopf hat keinen Theil an den Aufwal— 
lungen ſeines Bluts. — Linden! faſſe dich! 
Komm doch nur um Gotteswillen in die Lage, 
daß man mit dir reden kann. Jedes Wort 
wirft man in den Wind, und doch ſollte dir 
jedes Wort theuer fein, denn es betrift deine 
Rettung. 

Filgard. Jezt ſeh ich denn wohl, wo ich 
bin. Mich verdruͤßts, daß ich nur einen Fuß 
hergeſezt habe. Ich kann ja wieder gehen; 
meine Sachen werden bald im Wirthshauſe 
ſein mu 

Linden. Herr Hauptmann bleiben Sie — 
vergeben Sie mir — es war Ihnen nicht ger 
meint — 
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Filgard. Mir oder Ihrem Freunde da, es iſt 
all eins. Schimpfen iſt immer ſchlecht vollends 
wenn man den Teufel davon hat, daß man jemand 
wohl will; und der Graf will ihnen wohl, 
daß weiß ich. 

Linden. Nun, fo vergieb auch du mir Ho⸗ 
henwerth! Ich will dir Unrecht gethan ha— 
ben. Es war alfo Freundſchaft was du tha⸗ 
teſt — es war nicht Verraͤtherei. — 

Hohenwerth. Auch deine Bitterkeit, mit 
der du da ſprichſt, wird dich reuen. Eine 
einzige Frage, und dann magſt du ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden, wie das heißen ſoll, was ich that. 
Biſt du deines Lebens ſo ſatt, daß du auch 
dann nicht zu leben wuͤnſchteſt, wenn d heut 
oder morgen deine Louiſe zum Weibe bekoͤmmſt? 
dieſe einzige Frage! 

Linden. Ich erſtaune! der zuverſichtliche 
Ton, mit dem du das fragſt — Spott wirſt 
du doch mit mir nicht treiben wollen? 


Hohenwerth. (gebt mürriſch von ihm weg, 
und auf und ab. 


Linden. — hab ih dich ſchon wieder ber 
leidigt? 

Hohenwerth. Wenn du nicht willſt, daf- 
ich noch dieſe Stunde mich in meinen Wagen 
ſetze, und ohne ein Wort weiter zu reden, 
auf mein Gut zuruͤkfahre, ſo beauem dich zu 
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Linden. Nein — ich fage nichts — ich traue 
dir — ich glaube alles — aber erklaͤre mir nur — 

Hohenwerth. Ufo höre. Der Fürft weiß 
deine ganze Geſchichte. Ich habe trotz aller 
Bedenklichkeiten, Zutritt bei ihm genommen 
und nicht ohne Freimuͤthigkeit geſprochen. Der 
Erfolg iſt noch unentſchieden. Daß meine Er— 
ſcheinung bei Hofe Aufmerkſamkeit erregen 
muß, kannſt du dir vorſtellen; am meiſten wird 
dein Erbfeind, der Kammerjunker darauf den— 
ken, unſern Bemuͤhungen entgegen zu arbei— 
ten. Und nun wenigſtens dem aus dem Wege 
zu kommen, weiß ich nur ein Mittel — 

Filgard. Iſt den dieſes Maͤnnchen von 
Kammerjunker fo ein gefährliches Thier, daß 
man vor ihm aus dem Wege gehen muß? — 
Wenn ich was drein ſagen darf, ſo wollt ich 
wohl rathen, daß der Herr von Linden ſich 
deswegen kein graues Herr wachſen ließe. Was 
Teufel, ſo einer Meerkatze aus dem Wege 
gehen, da wir unſer drei ſind! 

Hohenwerth. Nicht ſo Herr Hauptmann! 
Sie ſcheinen unſern Hof nicht zu kennen. Der 
Kammerjunker iſts freilich nicht, der uns fo 
behutſam ſein macht. Aber hinter ihm ſteht 
eine ganze Batterie, von der er nur Fahn— 
junker iſt. Ich weiß es, wie fein man das 
ganze Gewebe ſpinnt. Nur der Fuͤrſt kann 
es allenfalls zerreiſſen. Uns aber, wenn wir 
nieht ſelbſt eingeſponnen werden wollen, bleibt 
nichts uͤbrig, als Feinheit mit Feinheit zu bes 
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zahlen. Und fo Linden weiß ich vor der Hand 
nichts Beſſeres fuͤr dich, als heut noch inkognito 
auf mein Gut zu fahren. 

Filgard. Es ſoll, hohl mich der Teufel, 
einem ehrlichen Kerl die Galle zur Fuͤßſohle 
herausjagen, wenn man einen Degen an der 
Seite hat und Kourage dazu, mehr als ſol— 
cher Feinkoͤpfe zwanzige nen werden, und 
man fo zuſehen und Feinheiten und Bernhaͤu— 
tereien treiben muß, da man nur vom Leder 
ziehen, und die Fuͤchſe alle in die Flucht fprens 
gen, duͤrfte — 

Hohenwerth. So ſpricht der brabe Sol— 
dat mein beſter Herr Hauptmann. Aber haben 
wir es denn auch mit ſolchen braven Leuten 
zu thun, die rede zu ſtehen und Stirn gegen 
Stirn zu handeln gewohnt find? Bravheit hilft 
dem muthigen Mann zu nichts, wenn ein 
Meuchelmoͤrder von hinten ihm den Dolch in 
die Rippen ſtoͤßt, oder Gift in fein Getraͤnk 
wirft. — Und ſelbſt Sie Herr Hauptmann — 
ich rede als Freund, der Sie vor Unannehm— 
lichkeiten zu bewahren wuͤnſcht — Selbſt Sie 
würden nicht ganz unvorſichtig handeln, wenn 
Sie mit Linden die gleiche Reiſe machten — 

Filgard. Ich — 

Hohenwerth. Man hat Sie in Wildens 
Haufe geſehen! Verdacht genug — 

Fil gard. Das thu ich nicht. Sie foflen 
110 auf den Leib kommen. Ich wuͤnſche eine 

kleine Probe zu machen, wie man die Schut⸗ 
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ken hier zu Lande ins Bokshorn jagen ſoll. 
Daraus wird nichts. Etwas anders will ich 
thun, und das ganz kurz; dem Kammerſun— 
ker mit meiner daͤniſchen Klinge da den Hals 
brechen, und dann mit Extrapoſt zum Tempel 
hinaus. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Karl. 


Karl. (eilfertig) Ach gnaͤdiger Herr, und 
Sie alle gnaͤdige Herren, ich habe nur um 
Gotteswillen fragen wollen, was das zu be— 
deuten haben mag — es ſtehen zwei Wägen 
vor der Thuͤre, und Polizeiſoldaten ſind mit 
einem Herrn herausgeſtiegen, und in unſer Haus 
herein — 

Filgard. Hat denn der boͤſe Feind ſeine Ab— 
geſandte ausgeſchikt! 

Hohenwerth. Was ich gefürchtet habe — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Kommiſſaͤr. Wache. 


Kommiſſaͤr. Sie vergeben! Wer von Ih⸗ 
nen iſt Herr von Linden? 

Linden. Ich. 
Kommiſſaͤr. Hier, Sie koͤnnen es leſen⸗ 
(giebt ibn ein Papier) 
Linden. (lief) — Hohenwerth, ſteh hier — 
ich bin Arreſtant — unbeſonnene und frevel⸗ 
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hafte Reden gegen den Fuͤrſten ſoll ich ausge— 
ſtoſſen haben — 

Kommiſſär. Leſen Sie nur. weiter. Es 
wird noch was darinn ſtehen. 

Linden. (lieſt fort! — Spionen gab ich Un— 
terſtand in meinem Hauſe — 

Filgard. Alle Donner, das ſoll mich an— 
gehen — 

Kommiſſaͤr. Wenn Sie der daͤniſche Offi— 
zier, Namens Filgard ſind, ja. 

Filgard. Das bin ich, ins Teufelsnamen Ihr — 

Kommiffar. Sie find alſo ebenfalls mein 
Arreſtant. 

Hohenwerth. Beruhigen Sie ſich Herr 
Hauptmann. Mein Herr zum [Kommiſſär] Sie 
haben es hier mit Leuten zu thun, die befügt 
find, ſich von Ihnen eine Frage beantworten 
zu laſſen, ehe fie mit Ihnen gehen; und dieſe 
Frage mach ich Ihnen — ich weiß niche, ob 
Sie mich kennen — Graf Hohenwertb — 

Kommiſſär. (Bezeigt fernen Reſpekt.) 

Hohenwerth. Von wem kommt dieſer Ver— 
hoaftbefehl? von der Polizei, oder unmittelbar 
vom Furften ? 

Kommiſſaͤr. Darauf Herr Graf, kann ich 
Ihnen nicht dienen. Die Oberkommiſſion hat 
mich beordert und dieſen Befehl mir zugeſtellt. 

Hohenwerth. Gut. Linden faſſe dich! Herr 
Haurtmann — Sie ſehen meine Verlegenheit — 

Filgard. So gehts alſo in Deutſchland zu! 
So nekt man ehrliche Leute. — — Mich in 

Arreſt 
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Arreſt! Ein Spion ich! Nun Gott fei bei 
euch! Ihr ſollt mir an dem Spion erwuͤrgen. 
Ich feh wohl, daß daß Poltern nicht hilft. 
Graf, wie Sie mich da ſehen, dien ich ins 
zwei und dreißigſte Jahr, und in meinem Le— 
ben war ich in keinem Arreſt — und das in 
einem fremden Lande, und hier in Deutſch— 
land, in meinem Vaterland vergreifen Schurs 
ken fih an mir brandmarken meine Ehre— 
[wirft feinen Degen bin] Hier Polizei haſt : du 
den Soldaten! Ich geh freiwillig, merkt 
euch das Leute, und daß es keiner wagt mich 
anzurühren , ſonſt werd ich euch zeigen, was 
Voͤlkerrecht iſt. Leben Sie wohl Graf. Viel— 
leicht ſind Sies ein wenig mit, der mich in die 
Tinte gebracht hat. Thut nichts. Kommen 
Sie, Herr von Linden; die Herren da glauben 
ſonſt, fie mußten uns gehen heiſſen. 

Hohenwerth. (zu Linden beimlich]! Linden, 
bei allen was heilig iſt, wirf deine verzweif— 
lungsvolle Gedanken von dir. Ich werde Him— 
mel und Erde bewegen, um dich zu retten. 

Linden. Fuͤrchte nichts. Dieſer Auſtritt 
bringt mein Blut in Wallung, und das giebt 
neue Gedanken. Leb wohl Mein Haus uͤber⸗ 
geb ich dir. 

Filgard. Fort da! ſtreibt ihn! Aufs Wie— 
derfehn Herr Graf. Aber der ſichs gelüften 
laͤßt, mich im Verhoͤr feine Eraminationsbe— 
redſamkeit hören zu laſſen, für den ſoll ein 
ein altes Weib das Licht halten; deun Staͤr⸗ 
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kung ſoll er miv bei meiner Seele nicht wenig 
brauchen. (alle ab) 


Sechſter Auftritt. 
Hohenwerth. Karl. 


Hohenwerth. Weine nicht Alter! Sie freſ— 
ſen deinen Herrn deswegen noch nicht. Ich 
muß abſchlieſſen. Wer kommt denn da noch? 


Siebenter Auftritt 
Hohenwerth. Karl. Berg. 


Berg. [fliegt herein] Ach Sie da Herr Graf? 
Gott ſei Dank, daß ich Sie doch endlich fin— 
de — ich fahre ſchon gegen die zwei Stunden 
herum. — Aber ſagen Sie mir, ich ſah einen 
Auflauf vor dem Hauſe; ich konnte nicht eilig 
genug aus dem Wagen kommen — was war 
denn das? 

Hohenwerth. [winkt Karl fort) So was 
ſollte doch der Kammerjunker Here von Berg 
am fruͤheſten und ſicherſten wiſſen. 

Berg. Ich? Wie ſo? Kann man denn 
alles wiſſen, was in jeder Ekke der Stadt ges 
ſchieht? — Ich bin doch da in dem Hauſe des 
Herrn von Linden? wo iſt er denn, daß ich 
meiner Freiheit wegen mich bei ihm entſchul— 
digen kann? 

Hohenwerth. Wenn Sie das im Ernſt 
wollen, ſo muͤſſen Sie ſogleich wieder umkeh⸗ 
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ren, und gradenwegs nach dem Polizei- Arreſt 
fahren — dort koͤnnen Sie ihn vielleicht erfra= 
gen. Sie kommen vermuthlich ohnehin aus 
jener Gegend her. 

Berg. Ah — verſteh ich Sie denn? das! 
klingt faſt fo, als wenn ſich der Herr Graf 
mit feinem gehorſamſten Diener einen gnaͤdi 
gen Scherz machen wollte. (mit wichtigem Ernſt) 
Der Herr von Linden im Arreſt! Wer auch 
ſo was glauben wollte! 

Hohenwerth. Es bleibt Ihnen alſo keine 
andre Wahl uͤbrig, als ſelbſt nachzufragen, und 
das je eher je beſſer, denn wirklich bin ich 
im Begriff das Haus da zu ſchlieſſen — und mit 
mir werden Sie ohnehin nichts zu ſprechen haben. 

Berg. Au kontraire, recht viel, und wie 
ich ſchon bemerkt zu haben glaube, ich komme 
wirklich nur wegen Ihnen her. Ich hade wich- 
tige Sachen mit Ihnen abzuthun — im Namen 
des Fuͤrſten! 

Hohenwerth. So! Hier iſt ein Stuhl. 
[heißt ihn ſitzen] 

Berg. Wegen Herrn von Linden jezt wei⸗ 
ker keine Rede; wir werden noch drauf zuruͤk 
kommen. — Herr Graf, ich muß im Voraus 
die Bemerkung machen, daß das, was ich 
Ihnen zu ſagen habe, nicht eben vom anges 
nehmſten Inhalt iſt. Es geht Ihnen, wie 
mir. Sie ſollen hernach alles hoͤren. Alſo 
daß ich ihnen ſage — Sie waren heut Vor⸗ 
mittag beim Fuͤrſten, ich hatte ja ſelbſt das 
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Bergulgen, Sie dort zu ſprechen. Sie hats 
ten eine lange Unterredung mit dem Fuͤrſten, 
in der That; ich habe 28 Minuten gezählt: 
Und ſo was laͤßt denn immer vermuthen, daß 
man Sachen von Importanz vorzutragen ha— 
den muß. Ich, der ich denn gegen nichts in 
der Welt gleichguͤltiger zu fein pflege, als ges 
gen Geheimniſſe, hatte nicht den geringſten 
Gedanken darauf, was Ihr Geſchaͤft etwa 
eigentlich ſein moͤchte, obſchon ich — 

Hohenwerth. Wollten Sie ſich nicht etwas 
Tuͤrzer faſſen. 

Berg. Ich darf⸗keinen Umſtand übergeben. 
Daß ich Ihnen alſo ſage, ich dachte gar nichts 
Arges, obſchon mir das ein wenig auffiel, was 
Ihnen der Fuͤrſt beim Weggehen fagte: er 
wuͤrde Sie ruffen laſſen, wiſſen Sie? — Ich 
hab das aus langer Erfahrung, daß derglei— 
chen Komplimente nicht eben die Verbindlich— 
ſten zu ſein pflegen; aber dennoch kam mir 
nichts Arges in Sinn. Es mag vielleicht eine 
Sache fein, die fo preſſant eben nicht iſt, die 
Aufſchub leidet, dacht ich bei mir — 

Hohenwerth. Ich wiederhole meine Bitte. 

Berg. Gleich; ich komme ſo eben auf das 
Sie betreffende. Ste waren fort. Ich ſtand 
fo gegen 4 Minuten im Vorſaal: da kam de 
Fuͤrſt heraus, mit einem Geficht, dem ich gar 
nichts Gutes anſah. „Sie ſind ein Plaude rer 
ein Schwaͤzmaul, ſagt er zu mir; Sie wer 
den in Zukunft Ruhe vor mir haben.“ — Stele 
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fen Sie ſich die Lage vor, Herr Graf, in der 
ich da war! Glauben Sie wohl, daß ich im 
Stande geweſen wäre, das Maul aufzuthun 7 
Aber er ließ mich auch nicht erſt zum Wort 
kommen. „Und dem Grafen Hohenwerth be 
deuten Sie in meinem Namen, er koͤnne nur 
wieder auf feine Güter reifen, bei Hofe wuͤr⸗ 
de er überflüflig fein, und ich verbiete mir feis 
ne fernere Beſuche, bis ich ſelbe verlange.“ 
Da haben Sie die ſaubre Bothſchaft, und das 
mit Sie ſehen, daß ich fie Ihnen wörtlich brin⸗ 
ge, fo ſehen Sie meine Schreibtafel an, wo 
ich ſogleich, und zwar der auffallenden Sonder- 
barkeit wegen Wort fuͤr Wort die Sache auf— 
notirte. — Was ſagen Sie nun Graf? Wem 
iſt härter geſchehen, mir oder Ihnen? Allerdings 
mir. Und da hat mans denn ſonnenklar, was 
die Fuͤrſten ſind! Eine neue Minute, eine 
neue Grille! Ihre üble Laune ſchont keinen 
Freund; einen langjährigen Dienfteifer kann 
die erſte naͤchſte Blaͤhung vergeſſen machen. 

Hohenwerth. Was Sie da uͤber den Fuͤr⸗ 
ſten zu gloſſiren haben, verdient keiner Wider⸗ 
legung, am wenigſten die meinige. Aber wiſ⸗ 
ſen werden Sie wollen, was ich auf Ihre 
Bothſchaft den Fuͤrſten antworten laſſe? Nun 
ſo geben Sie Acht, notiren Sie es auch auf, 
damit ja kein Wort verloren geht; es wuͤrde 
Ihrem wortlichen Bothſchaftertalent zur 
ſchlechten Empfehlung gereichen — 

Berg. 
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Berg. et ach in die Attltüte zu ſchreiben) 
„Deſto beſſer. Alſo Ihre Antwort lautet? — 

Hohenwerth. Nichts. 

Berg. Nichts? Graf, wenn Sie einen 
Narren brauchen — 

Hohenwerth. So ſollen Sie es ſein. 

Berg. Moderiren Sie ſich, bei Gott, mos 
deriren Sie ſich Graf, ich rath es Ihnen — 

Hohenwerth. Ihre Luͤgen ſoll ich glauben? 
Was Ihr Argſinn dem Fuͤrſten aufbuͤrdet, wo⸗ 
durch Sie mich zu einer verfaͤnglichen Erklaͤ⸗ 
rung verleiten wollen — das ſoll ich für Wahr- 
heit halten? Armſeliger Menſch, du kennſt 
den Graf Hohenwerth nicht. 

Berg. Einen andern Ton Graf — 

Hohenwerth. Wenn Sie ihn nicht verkra⸗ 
gen koͤnnen, hier — (deutet auf die Türe) 

Berg. — Doch, damit der aufgebrachte, 
durch die Bothſchaft des Fuͤrſten aufgebrachte 
Hohenwerth ſieht, wie Berg ſich bei ſolchen 
Hofpillen benimmt, deren er ohnehin ſchon ge: 
wohnt iſt, ſo geb ich Ihnen meine Hand zum 
Zeichen meiner Ausſoͤhnung. — Sie verſchmaͤ⸗ 
hen meine Hand? Auch gut. Sehen Sie, 
auch das ſoll mich nicht aus meiner ruhigen 
Faſſung bringen. — Sie nenne mich einen 
Lügner ? — unter andern Umſtaͤnden würd ich 
ſo was mit baarer Muͤnze bezahlen — aber 
beweiſen Sie mir doch erſt meine Lügen — Sie 
ſchweigen? 
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Hohenwerth. Und Sie verſteben dies 
Schweigen nicht? Den Kammerjunker Berg 
wuͤnſche ich in ſeinen Wagen hinein zu ſchweigen. 

Berg. Wenn Sie nicht hören wollen, gut! 
Auch weiß ich nicht, warum ich Begegnungen 
von einem Menſchen einſtekke, der — 

Hohenwerth. [Sieht mit einem zermalmen— 
den Blik von Verachtung an ibm hinab) 

Berg. Ibre Blikke fürchte ich auch noch 
nicht. Aber wenn Sie nur hören wollten. 
Laſſen Sie uns doch die Umſtaͤnde ein wenig 
kombiniren: Mich heißt der Fuͤrſt 4 Minuten 
nach Ihrem Weggehen einen Plauderer — 
Ihnen laͤßt er den Zutritt bei Hofe verbieten — 
In einigen Stunden drauf wird, wie Sie mir 
fagen, denn da weiß ich nicht einmal was das 
von, Herr von Linden in Polizei- Arreſt abge: 
holt — Soll ichs Ihnen an den Fingern 
herbethen, was das zu bedeuten haben mag? 
Es muͤſſen Ihnen, fo ſcheint mirs wenigftens 
ganz zuverlaͤſſig, einige Worte oder mehrere, 
das will ich nicht unterſuchen, uͤber die bekenn— 
te Angelegenheit, von der ich gar nicht einmal 
gern rede, entfallen ſein — der Fuͤrſt, der 
auf dieſer Seite mehr als die Empfindlichkeit 
ſelbſt iſt, hat ſich beleidigt gefunden, hat die 
Schuld des Verraths in der erſten Hitze auf 
mich geworfen; hat Sie der Sie doch nur 
bloß als Freund, und vielleicht nur mit che 
ſelzukken geſprochen haben, feinen nachdruͤk⸗ 
lichen Unwillen fühlen laſſen, und was am En— 
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de das Aergſte iſt, Herr von Linden, der Une 
ſchuldigſte bei der Sache, muß gar ein Opfer 


der falſchen Politik werden; muß in den Klauen 


der Polizei ſchmachten, weil ses dem Fuͤrſten 
beliebt, fein Maͤdchen zur Favoritinn zu waͤh— 
len. Und daß dieſes gewiß geſchehen wird, fo mag 
Ihnen das Geheimniß ins Ohr geſagt ſein; 
daß bereits im Luſtſchloß Sonnenburg auf Bes 
fehl des Fuͤrſten eine weibliche Wohnung ranz 
girt wird, (bei Seite! Nun wird ihm doch der 
Kopf warm werten. ? 

Hohenwerth. Was ſoll ich zu alldem den: 
en! 

Berg. Sie werden tiefſinnig. Ich meines 
Orts bin toll, toll uͤber mich, uͤber Sie — o ich 
weiß nicht, was ich will. Aber ſo viel weiß 
ich, daß ich des Hoflebens ſatt bin, man iſt 
aͤrger geplagt, als der Affe, der am Seil 
tanzen muß. (bei Seite) Threuherziger weiß ich 
ihn nun nicht mehr zu machen. 

Hobenwerth. Herr von Berg, laſſen Sie 
mich jezt allein. Ich habe wirklich dringende 
Geſchaͤfte. 

Berg. Auch das; und dem Fuͤrſten ſoll ich 
ſagen? g 

Hohenwerth. WasSie wollen — Ich würde 
dem Befehle nach leben oder etwas Aehnliches. 

Berg. Aber uͤberlegen Sie — 

Hohenwerth. Was kann denn noch viel 
zu uͤberlegen ſein, wenn man ſich dem zu fuͤgen 
verſyricht, was der Fuͤrſt gebietet? 

54 Berg. 
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Berg. Sie begeben ſich alſo wieder aufs 
Land? 

Hohenwerth Allerdings. 

Berg. Nun ſo bin ich um Ihrentwillen 
beruhigt. Es iſt unſrer beiderſeitigen Klug— 
heit gemaͤß, daß wir den Fuͤrſten erſt aus— 
toben laſſen. Mit Zeit koͤmmt Rath. Ind da 
er Ihnen denn doch geſagt hat, er werde Sie 
ruffen laſſen, ſo muß er auch uͤber kurz oder 
lang ſein Wort halten. — Indeſſen darf ich 
ihm ganz zuverlaͤſſig die Verſicherung bringen, 
daß Sie heut noch die Stadt verlaſſen? 

Hohenwerth. Ja, ja, alles, was Sie 
verlangen. 

Berg. Ich ſehe, Sie ſind beſtuͤrzt — oder 
wie ich das nennen ſoll — und ſo waͤr es wirk— 
lich indiskret, wenn ich Ihnen laͤnger laͤſtig 
ſein wollte. Alſo gluͤkliche Reiſe Herr Graf! 
Und freuen Sie ſich bei jeder Erinnerung des 
Gegenwaͤrtigen: Daß ſie ein freier Mann ſind, 
der Niemanden einen Sklaven abzugeben 
braucht. Adieu! (geht ab) (für ſich) Da ſieht 
man wohl, daß auch die Kluͤgſten ſich fangen 
laſſen. 


Achter Auftritt. 


Hohenwerth (allein) 
— Zehnfach durchgebeizter Schurke! — Ende 
lich gewinne ich doch wieder Luft. Wo fimmt 
nur dieſe Natterſeele alle die Raͤnke und Tuͤk⸗ 
ken 
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ken her! Ein jeder, der weniger von den Kuͤn⸗ 
ſten der Intrigue weiß, und der den Fuͤrſten 
nicht kennt, muͤßte ſich von der glatten Zunge 
dieſes Kabbalenſchmiedes blind ſchwaͤtzen laſ—⸗ 
fen. — Nein, das iſt unmoͤglich! Das kann 
der Fuͤrſt nicht geſagt haben. Wenn ich ja 
doch etwas glauben ſollte, und das will ich al⸗ 
lenfalls: unmuͤthig kann ihn vielleicht mei⸗ 
ne Freimuͤthigkeit ein wenig gemacht haben; 
betroffen ſchien er genug uͤber meine offenher⸗ 
zige Beichte Aber mir den Hof verbiethen — 
Er ſollte im Ernſt Abſichten haben, ſollte 
Anſtalten in feinem Luſtſchloße treffen laſſen — 
Lügen find das, darauf wollt ich ſterben. Aber 
doch iſts gut, wenn man mit eignen Augen 
nachſieht. In einer Stunde bin ich draußen in 
Sonnenburg — und das Weitre wird ſich zeigen. 
(geht ab) 


Neunter Auftritt. 


(Zimmer in Wildens Haufe) 
Wilden 


— Der Herr Kammerfunker bleibt mir ein 
wenia lang aus. Er muß viel zu thun haben, 
denn in einer Stunde zum Exempel wollte er 
laͤngſtens wieder da ſein. Jezt werdens ſchon 
drei Stunden fein. — Nu ja, es iſt ſchon 
ſechs Uhr zum Exempel. — Ei, ei! Ob denn 
der Fuͤrſt nicht bald kommen wird? Ich moͤcht 
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ihn doch ein wenig ſo zum Exempel in der N 
he kennen. 


Zehnter Auftritt. 
Wilden. Berg. 


Berg. Liebſter Wilden nur auf zwei Wor⸗ 
te! Ich hab den Kopf fo voll — ſchon vor eis 
ner halben Stunde hatt’ ich präcis bei Hofe 
fein-follen, der Fuͤrſt hat mirs ausdruͤklich be- 
fohlen — aber daß ich Ihnen in moͤglichſter 
Eil ſage: Ihre Nichte muß bis Punkt 8 Uhr 
fertig fein in den Wagen zu ſteigen; ſie ſoll ſich 
nett, aber nicht praͤchtig, ſo halb in Neglige 
kleiden — und — ja — 

Wilden. So belieben Sie doch nur zum 
Exempel ein wenig auszuſchnaufen — | 

Berg. O ich — Sie wiſſen nicht, was ich 
alles ſchon ſeit einigen Stunden gethan habe — 
Linden eingeſperrt, den Dänen eingeſperrt, Ho- 
henwerth aus der Stadt geſchaft — 

Wilden. Ei, ei, das iſt fir gegangen zum 
Exempel. 

Berg. Und noch eins — aber lieber Wilz 
den, nein, muͤſſen Sie nicht ſagen, ſonſt 
wird alles Krebsgaͤngig — unſer Vorhaben 
verdirbt, wenn nicht Eins geſchieht — ich 
muß es am Beſten wiſſen — der Fuͤrſt traut 
nicht recht — es iſt nur wegen der Forma— 
lität — ich muß — 

Wilden. Nun ſo ſagen Sie nur — 

Berg. 
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Berg. Ich muß — — Ihre Nichte 
heurathen. Geſchwind Ihr ja — Sie wer⸗ 
den doch keine Umſtaͤnde machen — — 

Wilden. Das — nicht — es läßt ſich eben 
nicht Nein ſagen ſo weit — aber nur zum 
Erempel — a 

Berg. Keine Bedenklichkeiten Wilden. Es 
muß ſein, ſag ich Ihnen. Wir alle beide kom⸗ 
men ſonſt in des Teufels ſeine Bruͤhe. 

Wilden. Wie ſo, wie ſo? 

Berg Wegen der, Fuͤrſtinn. Sie ſpuͤrt 
was. Indeſſen ſo geht alles gut. Macht we⸗ 
niger Aufſehen, wenn Sie mein Weib iſt. 

Wilden. Aber theuerſter Herr Kammerjun⸗ 
fer — die Penſion zum Exempel und meiner 
Nichte Vermoͤgen — wie ſtehts da? 

Berg. Wie vorhin, das bleibt alles bes 
der genommenen Abrede. Sie hoͤren ja, es 
iſt nur wegen der Formalitaͤt verſtehen Sie! 
Im uͤbrigen bleibts beim alten. 

Wilden. So, ſo, — wenns ſo iſt — lie⸗ 
ber Gott — einen Mann muß ſie zum Er⸗ 
empel freilich haben. 

Berg. Nun natuͤrlich, — — alſo laſſen 
Sie ſich meinen Par erklaͤren. Heut Abend 
hohl ich in meinem Wagen Ihre Nichte auf 
vorgebliche Ordre des Fürſten ab, und bringe 
Sie — nach Sonnenburg — Sie muͤſſen auch 
mit. Dort ſind ſchon einige gute Freunde von 
mir, und alles zur Trauung bereitet. Dort 
hat Sie ihre künftige Wohnung — der Fuͤrſt 
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beſucht ſie dort. — Das weitere brauchen Sie 
keine Sorge zu haben. Da ich die obigen 
Herrn bei Seite gebracht habe, ſo ſtoͤrt uns 
Niemand. Sie ſind doch mit all dem einver- 
ſtanden ? 

Wilden. Herr Kammerjunker, das Ding 
gebt nur zum Exempel ein wenig ſchnell, ich 
bab mirs noch nicht recht überlegen koͤnnen — 
Aber was will ich machen lieber Zott — 

Berge Wer das erſte gethan hat, muß 
das zweite auch thun, und wer die Kirſche 
vom Baum will, muß das Klettern nicht ſcheuen. 
Ihe Wort — um 8 Uhr! Adieu! (fliegt ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Wilben. — Das iſt — das iſt doch ein 
wenig arg! das hab ich nicht gerade ſo gemeint. 
Es iſt was anders zum Exempel heurathen 
und auch wieder was anders iſts — — Ja 
aber was will ich denn machen? Sag ich nein 
— der Teufel waͤr ja da los, er ſperrt einen 
nach dem andern ein, daß einem die Haut 
blau wird. — Nichte, ich kann dir nicht bel» 
fen. Du mußt dich zum Exempel bequemen. 
Aber ſagen mag ich ihr nichts. Mit der Pen— 
fion aber muß es feine Richtigkeit haben, das 
muß er mir ſchriftlich geben zum Exempel, das 
wir gefehlt — 
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Zwoͤlfter Auftritt, 


Wilden. Ein Fremder. chat Perürke iſt in 
einem ſimplen Kaputrok gekleidet, und bat ſich allen. 
falls durch einen ſcheinbaren Schaden im Geſicht un; 
kenntlich gemacht.) 


Wilden. Mein Herr, wen Belieben Sie 
zu ſuchen? 

Fremde. Einen gewiſſen Herrn Wilden, 
ich weiß nicht ob ich da recht gehe. 

Wilden. Schon recht, Sie ſind ſchon recht 
gegangen. Ich ſelbſt zum Exempel bin der 
Herr von Wilden. 

Fremder. Sind Sie von Adel? das wußt 
ich nicht. 

Wilden. Ein wenig ſo — ſeit dem dreiſ⸗ 
ſigjährigen Krieg hat meine Familie zum Ex⸗ 
empel das Praͤdikat von bekommen. Und wenn 
ich fragen darf. — 

Fremder. Ich komme in Hofgeſchaͤften zu 
ghnen — von wegen des Fuͤrſten — ich bin — 
Kammerdiener beim Fuͤrſten — er hat mich 
in geheim hergeſchikt gewiſſen Sachen nachzu⸗ 
fragen. — Der Rammerjunfer Berg hat ihm 
viel ruͤbmliches und angenehmes von Ihrem 
Hauſe geſagt. 

Wilden. Schon recht. Der Herr Kam⸗ 
ee beliebt mein ſehr guter Freund zu 
ein — 

Fremder. Da haben Sie in der That ei⸗ 
nen. ſehr würdigen Mann zum 9 Ten 
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Es iſt eine Richte von Ihnen im Hauſe da; 
ſie ſoll ſehr ſchoͤn ſein? 

Wilden. Herr Kammerdiener — Sie wiſ— 
fen wohl zum Erempel, eignes Lob, — riecht 
nicht gut, — aber, obſchon fie meine Nichte 
iſt — 

Fremder. Sie ſoll auch ein großes Ver— 
moͤgen haben, und Sie ſind Ihr Vormund? 

Wilden. Etwas ſo hat ſie — ein wenig 
Vermögen fo — aber viel iſts juſt zum Er— 
empel nicht. 

Fremder. Auch jung iſt ſie noch ſehr? 

Wilden. Achtzehn Jahr etwa — ſie wirds 
noch kaum ſein. 

Fremder. Der Kammerjunfer bat den Zur: 
ſten auch verſichert, ſie beſäße viel Verſtand? 

Wilden. Was das betrift — o ja, daß 
muß ich ihr zum Exempel nachſagen. — 

Fremder. Was der Kammerjunker vor 
hat, dae willen Sie natürlich ſelbſt; und ich 
brauche Ihnen alſo auch nicht zu ſagrn, was 
Der Fürſt vor hat. Aber das ‚möchte der 
Fuͤrſt gern recht ausdruͤklich wiſſen, und deß— 
wegen hat er auch gerade mich, der ich mich 
unter allen Hofleuten feines größten Vertrau— 
ens ruͤhmen kann, hergeſchikt — wie Sie bei 
der Sache denken? ob es wahr ſſt, daß Sie 
bei dem Handel, den der Kammerjunker im 
Namen des Fuͤrſten mit Ihnen abgeſchloſſen 
haben wird, keine Sckw erigfeiren machen? 
Ob Sie zu frieden ſind, wenn, 1 10 Nichte 
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ihr Gluͤk auf die von dem Kammetjunker ber 
liebte Art macht? 

Wilden. Herr Kammerdiener — ich muß 
Ihnen zum Exempel ſagen — und wie Sie 
wohl einſehen, daß man einen Herrn, mie 
unſre allergnädigfte bochfuͤrſtliche Durchlaucht 
nicht vor den Kopf ſtoſſen darf zum Erem— 
pel, ſo hab ich denn nicht ermangeln koͤn— 
nen — 

Fremder. Ihre Einwilligung zu geben? — 

Wilden. Ja freilich wohl — lieber Gott — 
Sie ſehens ja Herr Kammerdiener — dabei 
aber zum Exempel verſteht ſichs freilich auch — 

Fremder. Was? 

Wilden. Umſonſt iſt der Tod wiſſen Sie 
wohl — der Herr Kammerjunker hat mir zum 
Exempel von einer guten Penſion gefagt. 

Fremder. Wie hoch beifäufig ? 

Wilden. Circiter ff — Sie werden fin— 
den, daß es zum Exempel eben kein ſo gar 
groß Geld iſt — — ſechs tauſend Gulden 
jährlich. 

Fremder. Das iſt freilich eine Kleinig— 
keit. — Nun, wie ich ſehe; treffen die Um— 
ftande alle richtig zu. Der Fuͤrſt irrt ſich 
alſo nicht in feiner Meinung — er wär viel— 
leicht ſelbſt her gekommen, wenn er nicht erſt 
durch mich hätte erfahren wollen — kennen 
Sie den Fuͤrſten? 

Wilden. So genau weiter nicht — Un⸗ 
ſer einer kommt zum Exempel wenig aus — 
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geredt hab ich niemals mit ihm, und wenn 
er auch manchmal ſo bei einem vorbei faͤhrt — 
meine Augen ſind auch ſchon ſehr ſchlecht — 

Fremder. Ihre Nichte wird ihn ober wohl 
kennen? 

Wilden. Wohl nicht viel beſſer als ich. 
Sie iſt ein gar einſames Mädel, die zum Ers 
empel wenig ausgeht, und ſich nicht viel um— 
ſieht. — 

Fremder. Alſo nach allen dieſen Umftäns 
den und vermoͤge Ihrer Einwilligung verlangt 
der Fuͤrſt durch mich daß ie ihm einen eigenhaͤn⸗ 
digen Revers ſchikken, worinn Sie ihm die Vor— 
mundſchaft über das Mädchen abtreten; denn 
ohne dieſes will er von der ganzen Sache nichts 
glauben und auch nichts wiſſen. Auch ſchikt 
ſichs nicht gut fuͤr einen Fuͤrſten mit einer 
Muͤndel auf eine andere Art ſich einzulaſſen. 

Wilden. Das verdenk ich ihm nicht zum 
Erempel. Das iſt wahr; ein Fuͤrſt darf nicht 
unter der Vormundſchaft ſtehen, und das 
koͤme doch zum Erempel fo heraus. Ha, ba! 
Nu, nu, Sie koͤnnen den Revers haben, Sie 
koͤnnen ihn gleich mitnehmen. 

Fremder. Waͤhrend Sie ihn ſchreiben — 
ich warte obne dieß hier — koͤnnten Sie mir 
wohl ihre Nichte auf ein paar Worte her— 
ſchikken, daß ich ſie wenigſtens ſehe — der 
Fuͤrſt hat mir das vorzüglich aufgetragen. 
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Wilden. Item, kann auch gefchehn. Belie— 


ben Sie nur zum Erempel ein wenig zu ber? 
ziehen, fie ſoll gleich da fein. (gebt ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Der Fremde. 


— So bin ich denn in einer Raͤuber—⸗ 
höhfe! Alter, elender Boͤſewicht! handelt 
er nicht mit dem Maͤdchen wie mit einer 
Waare. — Ich hab es gehoͤrt — mit meinen 
Ohren! Hohenwerth, ich that dir unrecht, daß 
ich an deiner Erzaͤhlung manches fuͤr uͤber— 
trieben hielt. — Noch weiß ich nicht, wie 
ich das Schurkengezuͤcht ſo in die Falle fuͤh⸗ 
re, daß ſie alle mit eins ihren Lohn bekommen. 


Vierzehnter Auftritt. 
Der Fremde. Louiſe. 


Fremder. Sie ſehen hier jemand vom 
fuͤrſtlichen Hofe vor ſich, der auch im Namen 
des Fuͤrſten mit ihm reden ſoll — 

Louiſe. Schon wieder vom Fuͤrſten! War 
es denn an Einem Verfuͤhrer noch nicht ger 
nug? Muß der zweite auch nachkommen? 

Fremder. (ku) — Sie ſcheinen wenig 
Achtung gegen den Fuͤrſten zu hegen. 

Louiſe. Gegen den Fuͤrſten recht viel; aber 
gegen feine Abgeſandte, die wohl ohnehin das 
meiſte ohne ſein Wiſſen thun. — 
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Fremder. Was ich thu geſchieht nicht oh⸗ 
ne ſein Wiſſen. Mit mir duͤrfen Sie ein Wort 
im Vertrauen reden; ich habe beim Fuͤrſten 
etwas zu ſagen. — Glauben Sie nicht, daß 
es von dem Fuͤrſten Ernſt mit dem iſt, was 
Ihnen der Kammerjunker vermuthlich oft ge— 
nug von ihm geſagt haben wird? 

Louiſe. Nein mein Herr, kein Wort glaub 
ich von dem allen. — Wenn es aber doch 
Wahrheit ſein ſollte, ſo wird man mir nicht 
verbieten koͤnnen, an Ort und Stelle fo zu 
reden, wie die beleidigte, die der Verfuͤhrung 
nahe gebrachte Tugeud reden muß. Ich wer— 
de klagen, laut werd' ich um Gerechtigkeit 
ſchreien, wenn man mich zwingt; und wenn 
denn doch alles umſonſt ſein ſollte, ſo weiß 
ich auch noch ein Mittel — a 

Fremder. (bei Seite) Sie iſt in der That 
ſehr ſchoͤn — ich weiß nicht was ich ſagen ſoll. 

Louiſe. Sie ſchleichen fo in Gedanken 
herum mein Herr! Bringen Sie mir vielleicht 
die Bothſchaft des Verderbens, und hat nur 
Ihre Zunge noch ſo viel Ehrliebe, um ihre 
Worte dem Schelmenſtuͤk zu berſagen? Es 
geht izt in die achte Woche, daß man mich 
quaͤlt, ärger als eine zum Todt verdammle; 
Taͤglich muß ich das Scheuſal von Kam— 
merjunker vor mir ſehen; taͤglich verfolgt er 
mich mit neuen Angriffen ſeiner Bosheit, ich 
nehme alle meine Geduld zuſammen, um das 
zu ertragen. — Aber nun, da auch ſchon der 
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Zweite kommt nun wird wohl vermuthlich das 
Opfer bald mit Ernſt abgeholt werden. Im⸗ 
mer noch erhielt die Hoffnung meinen ſchwa⸗ 
chen Muth. O der Fuͤrſt iſt ſo boͤſe nicht, 
als ihn feine Verlaͤumder anklagen, es iſt ge 
wiß feine Abſicht nicht, ein ſchuldloſes Maͤd⸗ 
chen ungluͤklich zu machen; er würde mir ge— 
wiß helfen, wenn er mein Schikſal wuͤſte — 
doch nun ſeh ichs, daß ich mich doch betro⸗ 
gen habe — 

Fremder. Aber wie, wenn Sie ſich nicht 
betrogen hätten — wenn ich Ihnen zu fagen 
baͤtte, der Fuͤrſt möchte Sie gern ſelbſt ſpre⸗ 
chen — ob Sie ſich entſchließen koͤnnten zu 
ihm zu kommen — daß vielleicht nicht alle 
Hoffnung verlohren waͤre — 

Louiſe. Wenn das die Bothſchaft des Fuͤr⸗ 
ſten iſt, ſo danke ich Ihnen recht ſehr mein 
Herr, und ich bitte des geſagten wegen um 
Vergebung. Ich bin jede Stunde bereit, mit 


dem Fuͤrſten zu ſprechen, und ich bilde mir 


ſicher ein — 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Wilden. 

Wilden. Da bring ich denn — Sie wer⸗ 
den wohl nichts mehr zu reden haben mit mei⸗ 
ner Nichte Herr Kammerdiener — und fo 
Fannft du zum Exempel ſchon wieder gehen. — 
(ite geht.) Da iſt alſo der Revers Herr Kam⸗ 
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merdiener, und lege mich Seiner gnadigſten hoch 
ſuͤrſtlichen Durchlaucht unterthaͤnigſt zu Fuͤſſen 
Fremder Cüberfießt das Papier.) So viel ich 
don der Sache verſtebe, fo. iſt dieſer Revers 
gut. Leben Sie wohl. } 
Wilden. Und das weitre zum Erempel. — 
Fremder. Ich habe ſonſt keinen Auftrag. 
Sie werden ſich im uͤbrigen wohl an den 
Kammerjunker Berg halten muͤſſen. (gebt ob.) 
Wilden. Wie Sie glauben. 


Sechszehnter Auftritt. 


Wilden. — Moͤcht mir nur jemand zum 
Erempel fagen ob ich nicht dumm gewoſen bin 
mit dem Revers da! Ich haͤtte ihn vielleicht 
nicht ausſtellen ſollen. — Ei, und woran ich 
jezt erſt zum Erempel denke, ich weiß ja nicht. 
einmal recht, wer der Mann da geweſen iſt 
Nu, ein Kammerdiener war er wohl, denn 
er wußte ja zum Erempel alles Haarklein. — 
Etwas anders, das ich nicht aus dem Kopf 
bringen kann: — die Heurath mit dem Kam- 
merſunker — uͤberlegen muß ich das doch zum 
Erempel — Wie ſagt der Kammerjunfer? — 
„Wer die Kirſchen vom Baum haben will 
„muß auch hinaufklettern —“ Aber nur auch 
das Halsbrechen zum Erempel — ja, das 
Halsbrechen beim Hinauftlettern, (geht ab.) 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Aufzug. 


(Scene des dritten Aufzugs.) 


Erſter Auftritt. 


Fuͤrſt. (gebt nach der uhr.) Halb neun, und 
weder Kammerjunker noch Hohenwerth laßt 
ſich ſehen. läutet. Zum kommenden Kammerdiener! 
Iſt der Bothe noch nicht zuruͤk, der nach dem 
Graf Hohenwert geſchikt wurde? 

Kammerdiener. Noch nicht. 

Fuͤrſt. Sobald er kommt muß man mirs 
melden. — (der Kammerdiener geht) Heut oder 
morgen ſoll er mir den gungen Menſchen her— 
bringen; ich will auch ihn kennen. — Das 
Maͤdchen iſt wirklich ſchoͤn. Mit welcher 
Wurde und Entſchloſſenheit ſie mir alles das 
ſagte! — Es iſt luſtig, auf ſolche Art mit 
der troknen Wahrheit bedient zu werden. Ich 
gebrauche mich dieſes Kunſtgriffs das erſte 
mal — aber ich fehe, daß man Nuzen davon 
hat — Wenn der junge Menſch es verdient. 
(geht an den Tiſch und fiebt nach Papieren.) — 
Ich weiß nicht ob ich mich betruͤge — große 
Aehnlichkeit in den Zuͤgen nehm ich wahr — 
aber der Menſch iſt ein Narr! Sterben meint er 
und Todtſchießen vermuthlich, wie das im 
lauffenden Jahrzend die Geniemode iſt. — 

Kammerdiener (eomt herein) Der Bothe iſt 
gekommen. Graf Hohenwerth iſt nirgend zu 
finden. G 3 Fuͤrſt. 


102 Das Werther s Sieber. 


Fuͤrſt. Das iſt doch ſonderbar. So ſchik— 
fe man nach dem Kammerjunker Berg. (Kam— 
merdiener ab) Wo der ſich herumtreiben muß! — 

Das Ding wird mir auffallend. Grade die beis 
den, zur naͤmlichen Zeit nirgend zu treffen — 
Ich will doch hoffen, daß ſie einander nicht 
in die Haare gerathen ſein werden! — gute 
Freunde ſchoinen ſie mir dazu allenfalls genug — 
(zum wieder eintretenden Kammerdiener) Iſt er 
da? 

Kammerdiener. Nein. Aber ein Kommiſ— 
ſarius von der Polizei — Und ein fremder 
Offizier find im Vorſaal. — Der Kommiffarius 
bittet um die allerhoͤchſte Gnade — 

Fuͤrſt. Was will der am Abend noch? Ein 
fremder Offizier ſagt ihr, iſt mit ihm da? 

Kammerdiener. Ja. 

Fuͤrſt. Laßt den Kommiſſaͤr hereingehen. — 
Haben die Herren vielleicht einen beſondern 
Fang gethan, daß fie mein Lob darüber wollen. 


Zweiter Auftritt. 
Fuͤrſt. Kommiſſaͤr. 

Fuͤrſt. Was bringen Sie fo ſpaͤt? 

Kommiſſaͤr. Es iſt ein ſehr wichtiges Ge⸗ 
ſchaͤft. Euer Durchlaucht geruhen allergnä— 
digſt, ſich die Sache in extenfo vortragen zu 
laſſen. 

Fuͤrſt. Machen Sie nur fort. f 

Kommiſſaͤr. Dieſen Nachmittag geſchah 
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es, daß ich don Seiten der hochloͤblichen Ober⸗ 
kommiſſion einen Verhaftbefehl auf zwei ver— 


daͤchtige Leute bekam; der eine war ein ge— 


wiſſer Herr von Linden — 

Fuͤrſt. (ſchueu einſauend) Der Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Regierungsraths? Was hat der 
Menſch verbrochen? 

Kommiſſaͤr. Euer Durchlaucht geruhen — 
in dem Berhaftbefehle ſtand, er habe frevel— 
hafte und unbeſonnene Reden gegen Euer Durch⸗ 
laucht allerhoͤchſte Perſon ausgeſtoſſen — 

Fuͤrſt. Wenn das iſt, fo will ich fein Rich⸗ 
ker fein. (läutet — und ſtzt an den Tifh zu ſchrei⸗ 
ben — der Kammerdlener tſi unterdeſſen eingetr ten) 
Licht! (man bringt es, er ſtegelt ein Billet, und 
giebt es dem Kammerdiener) Wo die Aufſchrift 
hinzeigt. (der Kammerdiener gebt) — Nun weiter. 

Kommiſſaͤr. Ferner ſtand in dem Verhaft— 
befehl — dieſer eben beſagte Herr von Linden 
gabe Spionen in feinem Haufe Ulnterſtand — 

Fuͤrſt. Wie kommt denn der mit Spionen zu⸗ 
fammen ? Wer find die Spionen? 

Kommiſſaͤr Euer Durchlaucht geruhen al- 
lergnaͤdigſt — Es iſt eigentlich nur ein Spion, 
ein fremder Offizier, der ſich für einen Haupt⸗ 


mann in daͤniſchen Dienſten ausgiebt, und der 


in dem Hauſe des Herrn von Linden wohnt, 
und — ö 


Fuͤrſt. Ich will doch hoffen, daß man ge: 
gruͤndete Beweiſe gegen den Mann hat. 


8 4 Kom⸗ 
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Kommiſſaͤr. Das iſts eben Euer Durch⸗ 
laucht, die Anzeige iſt ſicher eingekommen, und 
er wird darinn als ein Menſch beſchrieben, 
der Staat verderbliche Abſichten im Schilde fuͤhrt. 
Er iſt diesfalls zur Unterſuchung gezogen wor— 
den. Über feine erſte Rede war, da er ant⸗ 
worten ſollte, folgende: Die erſte Beſchim— 
pfung, daß man ihn gerichtlich angehalten habe, 
leide er darum, damit er nicht allein an ſei— 
nem Anklaͤger, fondern an dem ganzen Ger 
richt Satisfaktion fordern koͤnne; er werde fo 
lange im Arreſt bleiben, als man es verlans 
ge; aber ſogleich muͤſſe in ſeinem Namen, auf 
feine Koſten, und in Beifein der ganzen Kom— 
miſſion eine Staſſete an den Hof nach Däner 
mark abgeſchikt werden, worinn er Zeugniſſe 
von feinem Betragen, und Genugthuung für 
die dem ganzen daniſchen Militärſtand angetha— 
ne Beleidigung begehre: oder es ware der eins 
zige Fall, daß man ihn, Euer Durchlaucht 
zur perſönlichen Verantwortung vorſtelle, denn 
mit dein Gericht wollte er durchaus nichts zu 
ſchaffen haben. 

Fuͤrſt. Ihr Herren habt da einen unvor⸗ 
ſichtigen Handel angeſangen, der euch theuer 
genug zu ſtehen kommen kann 

Kommiſſaͤr. Man hat nicht gewußt, daß 
das geſchehen wuͤrde; und damit die weitern 
unangenehmen Maaßnehmungen ceſſiren moͤch— 
ten, hat die Unterſuchungskommiſſin das uns 
terthanigfte Geſuch an Euer Durchlaucht ſtel— 


len 
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len wollen, denſelben Oſſizier, der wirklich mi 
mir hergekommen iſt — 

Fuͤrſt: Dummheiten! — (läutet) — Der frem⸗ 
de Offizier ſoll herein treten. Mas ihr Her⸗ 
ren untereinander verderbt, das ſoll ich euch 
am Ende wieder gut machen. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Filgard. 

Juͤrſt. Sie ſind Arreſtant, ſagt man mit. 

Filgard. Vermuthlich nur darum Euer 
Durchlaucht weil ich in einem Lande bin, wo 
die Ehrlichkeit groſſe Feinde hat. 

Fuͤrſt. Sie reden mit dem Fuͤrſten dieſes 
Landes. 

Filgard. Eben darum; ich würde dieſe Kla⸗ 
ge in einem andern Fall kaum vorbringen. Man 
hat mich auf eine Art beſchimpft, die unter 
Raͤubern kaum Mode fein mag. Euer Durch⸗ 
laucht vergeben, ich komme aus einem Lande 
wo Freimuͤthigkeit keine Suͤnde iſt. 

Fuͤrſt. Auch hier iſt ſie keine. 

Filgard. Man macht mich zum Spion. — 
Das Wort empoͤrt mein Blut — und doch bin 
ich nur gekommen, um den Boden meines Va⸗ 
terlandes vor meinem Ende noch einmal zu 
kuͤſſen. — Ich habe einige Anverwandte in 
Deutſchland, die ich noch einmal ſehen wollte — 
ich bin nicht mehr jung — ich bin ein Deut⸗ 
ſcher von Geburt — 

S 5 Fuͤrſt. 
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i Fuͤrſt. (winkt den Kommiſſaͤr fort) — Mein 
Herr, es iſt Ihnen alſo Unrecht geſchehen? 

Filgard. Groß Unrecht. Euer Durchlaucht, 
erlauben, daß ich die Urſache meines Hierſeins 
bemerken darf. Mein Regimentskommendant, 
General Tektermann hat einen Neffen hier, 
einen gewiſſen Linden; dieſen bar er mich auf 
meiner Durchreiſe aufzuſuchen. Ich fand 
einen braven Menſchen an ihm, und ſo glaubte 
ich, die hochlöbliche Polizei wuͤrde doch nichts da⸗ 
gegen haben, wenn ein Reiſender in dem Hau: 
ſe ſeines Freundes einige Tage ausruht. 

Fuͤrſt. Sie muͤſſen doch jemand Gelegenheit 
zum Argwohn und zur Anzeige gegeben haben. 

Filgard. Euer Durchlaucht ſagten vorhin 
ich fei auch hier in dem Lande, wo man frei— 
muthig reden darf? Ich haͤtte ſo was auß 
dem Herzen. 

Fuͤrſt. Laſſen Sie hoͤren. 

Filgard. Ich habe nicht ohne Urſache es zu 
ertrotzen geſucht, daß man mich zu Euer 
Durchlaucht fuͤhren mußte. Noch ſind es kei⸗ 
ne 36 Stunden, daß ich hier bin, und wirk⸗ 
lich hab ich mehr geſehen, als mancher Spion 
in 36 Tagen ſehen würde, Ich habe gefe: 
hen, wie nichtswuͤrdige Buben mit der Ehre 
eines unbeſcholtenen Mannes ſpielen — wie 
fie ſelbſt der Ehre ihres Fuͤrſten nicht ſchonen — 
doch der Graf Hohenwerth hat ja bereits heut 
Euer Durchlaucht ſchon das Mehrere bekannt 


gemacht. 
Fuͤrſt 


e 
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Fuͤrſt. Sie kennen den Grafen ? 

Filgard. Ziemlich genau. Auch die ganze 
Geſchichte weiß ich, die ein gewiſſer Kammer⸗ 
junker mit dem Herrn von Linden ſpielt; auch 
kenn' ich das Frauenzimmer, — ſelbſt das 
weiß ich, wer mich angeklagt hat — dieſer 
Kammerjunker! die Polizei iſt ohne Zweifel 
unſchuldig. 

Fuͤrſt. Es ſoll unterſucht werden. Rech⸗ 
nen Sie auf meine ganze Strenge gegen den? 
ſenigen, der uͤberwieſen wird, daß er Sie ber 
ſchimpfen wollte. 

Filgard. Ich halte mich davon ganz uͤber⸗ 
zeugt. Aber noch eine Vorſtellung oder eine 
Frage wollten Er. Durchlaucht mir erlauben. 
Soll der junge Linden ein Opfer ſeiner Liebe 
werden? ſoll er, da er ganz unſchuldig iſt, 
von ſeinen Verfolgern ſo zertreten werden, 
daß ihm endlich doch nichts als ſeine Ver— 
zweiflung uͤbrig bleibt? — Ich habe nichts 
zu reden; aber im Namen des alten Generals 
der ein Mann von groſſen Verdienſten und in 
hoher Gnade bei ſeinem Koͤnig iſt, muß ich 
eine Erklärung von Er. Durchlaucht erbitten; 
und muß mich des jungen Menſchen auf alle 
Faͤlle annehmen — 

Fuͤrſt. Sie legen mir es ſehr nahe. Bis 
morgen ſollen Ste meine Erklaͤrung haben, 
und ich hoffe, Sie, der General, und alle 
Freunde des jungen Menſchen werden damit 

zu 
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zu frieden fein. Ich muß noch manches ab⸗ 
warten. 

Kammerdiener. Ctritt ein.) Graf Hohen: 
werth! 


Fuͤrſt. Endlich! Er ſoll kommen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Hohenwerth Gernört.) 


Hohenwerth. Kammerjunker Berg hat mir 
Er. Durchlaucht Ungnade angekuͤndigt, indeſ— 
ſen wag ichs doch — 

Fuͤrſt. Meine Ungnade? was werd' ich doch 
noch hoͤren muͤſſen! — 

Hohenwerth. (bat fein Vergnügen über Fil⸗ 
gards Gegenwart bezeigt.] Ich mußte die Nach⸗ 
richt wie billig fuͤr eine neue Verlaͤumdung 
halten — auch ſelbſt jezt glaube ich nicht, die 
Ungnade des Fuͤrſten zu verdienen, obſchon 
ich den Kammerjunker ſo eben — bei der 
Schloßwache in Verwahrung gegeben habe. 

Fuͤrſt. Was iſt denn vorgegangen? 

Hohenwerth. Es war gegen 5 Uhr Nach— 
mittag, als man dieſen Herrn da nebſt Linden 
dor meinen Augen gefangen nahm. Gleich dar— 
» auf erſchien der Kammerjunker, kuͤndigte mir 
die Ungnade Er. Durchlaucht an, mit dem 
Zuſatze, Er Durchlaucht hatten befohlen, ich 
ſollte unmittelbar nach meinen Guͤtern zuruͤk— 
reiſen, auch bemerkte er, daß die beiden Ar⸗ 

re⸗ 
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teftanfen auf ausdruͤklichen Befehl Cr. Durch⸗ 
faucht aufgehoben fein müßten, und vertrauke 
mir endlich mit halben Worten das Geheim- 
niß: der Fürft laſſe im Luſtſchloß Sonnenburg 
ſehr ernſtlich eine weibliche Wohnung rangiren. 

Fuͤrſt. Da ſeh ich einen Roman draus 
werden. 

Hohenwerth. Ich ſchien diefe Lüge, fo zu 
ſagen, handgreiflich zu fühlen, und mußte ſie 
fühlen nach dem, was Er. Durchlaucht heut 
ſelbſt gegen mich aͤuſerten. Aber ein ſonder— 
barer Drang von Ahndung jagte mich ſporn— 
ſtreichs nach dem Luſtſchloß hinaus Denn ich 
wollte doch zuvor mit eignen Augen geſehen 
haben, ehe ich irgend einen Schritt weiter 
gienge. Ich ſtieg ab, Ich bemerkte einige 
Bewegung. Ein Schloßbedienter kam mir 
in den Wurf, was ſollen die Zuruͤſtungen 
fragt ich? Es kommen heut noch einige Leute 
vom Hofe heraus, gab er fluͤchtia zur Ant- 
wort. Vermuthlich auch der Kammerfunker 
Berg ſezt ich hinzu. Auch der hieß es — 

Fürft. (aachelt.) Man follte nicht glauben 
Nur weiter. Ich bin begierig auf den Aus— 


ang. — 

: Hohenwerth. So gleich fuhr ich im ae⸗ 
ſtrekten Karier in die Stadt. Alle meine Leu⸗ 
te mußten ſich umkleiden und ſich beritten ma⸗ 
chen, ich brachte ſieben Kerls zuſammen Ich 
ſchikte ſie zu verſchiedenen Thoͤren hinaus, es 
wurde allmählig Dammerung — draußen 

muß 
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mußken fie auf der Straſſe zuſammen kommen, 
ſich in einige Hinterhalte lagern, aber nichts 
unternehmen, bis ich ſelbſt bei ihnen ſein 
wuͤrde. Ein Verkrauter von mir hatte ſeine 
Poſten in der Gaffe, wo Wildens Haus ſteht 

er mußte acht geben, ob ſich der Kammerjun— 
fer nicht etwa mit feinem Wagen einſinden 
wuͤrde. Gegen 8 Uhr kam der Wagen; bald 
darauf trat das beſchriebene Frauenzimmer aus 
dem Haufe und ein Alter mit ihr. Sie ſtie— 
gen ein. Ich hielt mit meinem Pferde in ei— 
ner Seitengaſſe nicht weit vom Thor; mit 
der halben Nachricht flog ich im Galopp zum 
Thor hinaus; ich hoͤrte den Wagen hinter mir. 
Eine Viertelſtunde vor der Stadt ſtieß ich auf 
meine Leute; ſie mußten an der Straße Wa— 
che halten. Der Wagen fuhr an; ich gebot 
halt, ein Schuß aus dem Wagen war die Ant— 
wort. Mein Kutſcher der ein wenig geſtreift 
worden war, ſtuͤrzte vor Wuth vom Pferde, 
und riß den Kammerjunker, der eben den zwei— 
ten Schuß thun wollte, ſtraks auf den Boden 
herab. Der Wagen ſtand. Das Maͤdchen 
war einer Ohnmacht nahe; der Alte wollte 
davon lauffen. Ich ließ ihn nicht heraus; das 
Maͤdchen kam zu ſich, ich ſtieg ein; meine Leute 
nahmen den halbtodten Kammerjunker in Ver— 
wahrung, denn er war vor Schrekken betaͤubt 
als er mich ſah. — Und fo bin ich denn mit 
meiner Beute hier in Schloß angekommen. 
Das Mädchen und den Alten hab ich in ein Ne— 

ben⸗ 
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benzimmer bringen laſſen, bis Er. Durchlaucht 


das weitere befehlen. — 

Filgard. Er. Durchlaucht verzeihen — ich 
muß dieſen braven Freund umarmen. 

Juͤrſt. Hohenwerth, ſo was uͤberraſcht. Sie 
haben viel gethan. Welchen Dank bin ich She 
nen ſchuldig, daß Sie mir den Menſchen wer 
nigſtens des Verhafts ſchuldig gemacht haben! 
Es war immer auf eine Entführung angefee 
hen, und zwar in meinem Namen! das bricht 
ihm den Hals. Ich ſollte zur Furie werden 
uͤber den Boͤſewicht. Aber die Abſichten die 
er dabei eigentlich gehabt haben mag! Er ſelbſt 
ſoll mir nicht mehr unter die Augen kommen. 

Hohenwerth. Der Alte muß hierüber die 
beßte Auskunft zu geben wiſſen. Er wollte 
mir beichten, ich hoͤrte ihn aber nicht an. 

Fuͤrſt. Allerdings. Er ſoll gleich bekennen. 
(lautet — zum Kammerdiener) Den alten Mann ' 
der mit dem Grafen gekommen ift — damit 
das Frauenzimmer nicht allein bleibt, gehen 
Sie doch zu ihr Graf. 

Filgard. Der Herr Graf iſt bei dem Ver— 
hör wohl nöthiger als ich. Das Frauenzimmer 
kennt mich auch, und ſo koͤnnte ich wohl — 

Fuͤrſt. Auch gut. [Filgard gebt) — Der Mann 
gefällt mir, er iſt fo grad weg, ohne Umftänz 
de und Komplimente — meiner Polizei hat 
er ein wenig den Angſtſchweiß auf die Stirn 
getrieben. — Aber Hohenwerth! ich weiß nicht 

ſoll 
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ſoll ich raſen oder lachen über die fo ſchoͤn mis⸗ 
lungene Verraͤtherei. — 


Fuͤnfter Auftritt. 


Fuͤrſt. Hohenwerth. Wilden. 


Wilden Ah gnaͤdigſte Durchlaucht ich un⸗ 
gluͤkſeliger Mann — (fallt auf die Aniee.) 

Fuͤrſt. Warum ſind Sie hier? 

Wilden. Der Herr Graf da zum Exempel 
hat uns alle drei attrapirt nnd gefangen ges 
macht 

Fuͤrſt. Sie waren auf der Reiſe begriffen? 

Wilden. Ja, nach Sonnenburg zum Ex— 
empel — Der Rammerfunfer hat die Reife 
haben wollen, er hat geſagt, Er. gnaͤdigſte 
Durchlaucht waͤren in Sonnenburg, und er 
Bar 

Fuͤrſt. Was hat er? 

Wilden. Er hat zum Exempel — meine 
Nichte beurathen wollen, heut ſollte in Sons 
nenburg die Kopulation ſein — er — 

Fuͤrſt. (ſtampft mit dem Fuß) Ha, das gehe 
zu weit. Hohenwerth haben Sies gehört — 

Wilden. (in dem er beim Aufiteben den Fuͤrſten 
ins Getht geſeben hat.) Ach gerechter Gott — 
was ſeh ich zum Crempel — Er. Durchlaucht 
fein heut verkleidet in meinem Haufe geweſen. 

Fuͤrſt. Kennſt du mich jezt alter Kuppler? Ja 
ich hab es in deinem eigenen Haufe gehört, welch 

ein 
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ein ſchlechter Menſch in dieſem Rokke da ſtekt; 
wie deine grauen Haare dich vor keinem Bus 
benftüf zurüffchreffen, wenn es nur Geld ein⸗ 
tragt. Ich will dir deine Penſton zahlen laſ⸗ 
fen . daß dir weh werden ſoll. 

Wilden. Ach, ah gnaͤdigſte Durchlaucht 

Fuͤrſt. Alſo auch darein haſt du gewilligt, 
daß der Kammerjunker deine Nichte heurathen 
ſoll? auch darein? 

Wilden. Ich mußte ja wohl zum Exempel 
er drohte mir — 

Fuͤrſt. So iſts, wenn ein Schelm den an⸗ 
dern unter dem Fuße hat. Es iſt einer wie 
der andere. Beide haͤtten als nichtswuͤrdige 
Seelenverkaͤuffer den Pranger verdient. Doch 
1 Ihre Dummheit noch einige Gnade fin; 
en, und ſo machen Sie ſich gefaßt binnen ei⸗ 
nem Monat taufend Gulden Strafe zu erle⸗ 
gen, die zu dem Stiftungsfond fuͤr arme Maͤd⸗ 
chen geſchlagen werden ſollen. 

Wilden. O alleruntherthaͤnigſt (faut auf die 
Knlee) 

Fuͤrſt. Die Urſache hievon werden Sie er⸗ 
fabren, wenn man Ihnen Ihre Vormund⸗ 
ſchaftsrechnungen abfordern wird. Was wei⸗ 
ter geſchehen wird, mögen Sie abwarten. Ihre 
Nichte bekommen Sie nicht mehr in Ihre Haͤude. 

Wilden. Ach entſetzlich! oh ich geſchlage⸗ 
ner Mann! Möchten ſich doch Er. Durchlaucht 
zum Exempel allergnaͤdigſt erbitten laſſen — 

9 Fuͤrſt 
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Fuͤrſt. Jert Ich habe Feine Zeit mehr Ihre 
Proteſtationen anzuhoͤren. Sie ſind keine von 
den gemeinen Boͤſewichtern. Sie gehören 
unter die abgehärteten, unter die Seelenver⸗ 


käuffer. Foct, mir aus den Augen. 
[Wilden weinerlich ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Fuͤrſt. Hohenwerth. 

Fuͤrſt. Eine niedrige weggeworſene Seele! 
das iſt mehr als Bosheit, lieber Hohenwerth! 
Und mich, mich machte man zum Triebwerk 
des namenloſen Schuͤrkenſtreichs. Ahl das Maͤd⸗ 
chen, die muͤſſen wir troͤſten. (lautet) Ich ha— 
be fie heut ſchon gefehen. (zum Kammerdiener.) 
Das Frauenzimmer! — Sie haben gehoͤrt daß 
ich berlleidet dort war. Sie hat mir Achtung 
eingeflößt und bittre Rache gegen ihren Ver— 
führer Ich habe auch um den jungen Linden 
geſchiek. Ich will ſehen, was an ihm iſt, 
und jo kann die ganze Verwirrung fish heut 
noch aufklären. 


Siebenter Auftritt. 
Fuͤrſt. Hohenwerth. Louiſe. Silgard. 


Fuͤrſt. Sie fehen beſtuͤrzt aus! Sind Sie 
nicht gern hergekommen? 

Louiſe. Wie ich fehe, fo war es offenbar 
ein Schutzengel, den Gott geſchikt hatte zu 
meiner Hülfe, daß er mich hieher braͤchet. 
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Fuͤrſt. Der Kammerdiener, der ßeur der 
Ihnen war, ſagte Ihnen ja, daß der Fuͤeſt 
Sie zu ſprechen verlange, und daß Sie — 

Louiſa (Ibn ſtarr anſehend) Gnädigſter Herr 
— ich befrüge mich nicht — dieſer Kammer⸗ 
diener woren Sie ſelbſt — meine Freiheit im 
Reden — 

Fuͤrſt. Reut Sie doch nicht? Eben dieſe 
Freiheit war es, die Ihnen mein Herz gewann 
die Sie meines Schußes wuͤrdig machte. War- 
lich, ich würde Sie Ihrem Schikſal uͤberlaſ⸗ 
fen haben, wenn Sie ſchlimmer von mir gez 
dacht haͤtten. Auch ſollk ich faſt böfe daruͤher 
fein, daß Sie nicht bor dem ſchon Muth faß⸗ 
ten, bei mir felbft Zuflucht zu ſuchen. Diefer 
ehrliche Mann da war der erſte, der mich auf 
Ihre Leiden aufmerkſam machte 

Louiſe. (zu Hohenwerth.) Herr Graf — ich 
habe Ahnen ſchon gedankt — Zweimal olſd 
waren Sie mein Rettet — 

Fuͤrſt Es iſt bereits zu Ihrem Beilen 
mehr gethan worden, als Sie dielleicht ver⸗ 
muthen. — Ich mache mir's zur Pflicht Ihnen 
und allen zu zeigen, daß die zuruͤkgekehrte Tus 
gend nicht minder ſtandhaft fein kann, als die 
nie gefallenen — Nicht ihr Liebhaber, oder beſ⸗ 
fer Ihr Verſuͤhrer, ſondern Ihr Vormund 
will ich ſein. — Ich will fuͤr Sie ſorgen, ſind 
Sie damit zufrieden? 

Louiſe. Gnädigſter Herr — mein Herz hat 

keine Worte! — O mein Vater ſtarb dor 9 
H 2 Jah⸗ 
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Jahren, meine Mutter als ich noch ein Kind 
war. Ach ſie wußten nicht, daß ich in der 
gefaͤhrſichſten Lage meines Lebens einen ſol⸗ 
chen Vater wieder finden würde — Onädig⸗ 
ſter Herr, dieſe vaͤterliche Hand — 

Fuͤrſt. sehr geruͤhrt giebt ihr die Hand zu kuͤſſen) 
Ja mein Kind, ich will dein Vater ſein. 

Filgard (bei der Seite zu Hobenwertb) Aber 
ſagen Sie ſelber Graf, ob das Maͤdel nicht 
zu Freſſen ifl. 

Louiſe. — Und — gnaͤdigſter Herr — mein 
Onkel ich fuͤrchte ihn — 

Fuͤrſt. Laſſen Sie den. Er hat ſeinen Lohn. 

Louiſe. Er wird ungluͤklich werden — er 
iſt zu bedauern — er iſt verfuͤhrt worden — 

Fürſt Nicht fo. Ihr Mitleiden trift da ei: 
nen unwuͤrdigen Menſchen. Ein Mann bei ſol—⸗ 
chen Jahren ſoll ſich nicht verfuͤhren laſſen. 

Louiſe. O nur fein Geiz iſts, der. ihn fo 
lieblos gegen mich machte — ſonſt iſt er ein 
guter Mann. N 
(Kammerdiener tritt ein, und ͤbergieht dem Förſt en. 
eine verflegelte Schrift.) 

Fuͤrſt. (nachdem er etwas geleſen dat) Fraͤulein 
ich muß mit dieſen beiden Herten guf einige 
Minuten in mein Kabinet; erwarten Sie uns 
da. (giebt dem Kammerdiener einen Wink, und gehe 
mit Hohenwerth und Filgard hineln. ] 


A 


Ein Schauſp iel. 117 
Achter Auftritt. 


Louiſe. dann) Linden. 


Fouiſe. Er laͤßt mich allein! Was ſoll das! 
— Aber ein vortreflicher Mann. Seine Her— 
ablaſſung! ſeine freundliche Guͤte — Was 
ſeh ich! [inden tritt ein) 

Linden. (Sieht ſich um, da er Niemand bemerkt 
fliegt er Louiſen an den Hals) Gott du hier, Louiſe! 

Louiſe. O Linden! — Unſer Gluk iſt zu 
groß. Iſts möglich daß ich dich habe! 

Linden. So frag ich du hier? — (mit Bez 
fremdung.] 

Louiſe Keinen Argwohn. Lieber Linden! 
Wir find glöffich, über allen Glauben gluͤk— 
lich — Du wirſt ihn ſehen, unſern Vater — 
unſern Erretter — 

Linden. Den Fuͤrſten? 

Louiſe. Ja ihn ſelbſt. Von meiner Ge: 
ſchichte, und wie ich hieher gekommen bin, ſag 
ich nichts; Hohenwerth wird dir olles erzaͤh⸗ 
len. Wir find dem Grafen viel ſchuldig; er 
iſt ein edler Freund — Linden du ſtehſt nicht 
recht vergnuͤgt aus — freue dich doch — nach 
ſo vieler kummervollen Tagen — nach ſo vie⸗ 
len Thraͤnen — du weißt nicht — 

Linden. (Bedeutend) Ja wohl weißt du 
nicht Louiſe — — ich habe ſehr viel gelitten 
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ich war — du wirſt alles hoͤren, zu deinem 
Erſtaunen und zu meiner Beſchaͤmung. — O 
daß ich dich wieder habe, dich in meinen Ar⸗ 
men halte! dich! die ewig verlohrne! — 

Louiſe. Unſer Feind, der Kammerjunker, 
hat feinen Lohn — 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Hohenwerth. Linden. 


Linden. O meine Freunde! auch ihr da 
(Umas.nungen] — Traum ich denn? bin ich 
in einem Feenſchloſſe? 

Filgard. Nichts von Feenfchlöffern in un⸗ 
ſerin aufgeflärten Jahrhundert! Es iſt ein ganz 
andres Schloß wo Sie ſind. Ader reden Sie 
nur mit dem Grafen. — Fraͤulein, wie ich 
mich freue, daß den Drachen, von denen Sie 
ſo gepeinigt wurden, die Koͤpfe geſpalten ſind 
das konnen Sie gar nicht glauben. 

Hohenwerth. Sieh Linden, der ſchlechteſte 
Prophet bin ich doch nicht. Denkſt du noch dar= 
auf, was ich heut in deinem Hauſe dir ſagte? 

Filgard. Ja, und wo Sie mich, toll mach⸗ 
ten Herr Hauspatron. Nein, bei meiner See— 
le, ein Mann wie Sie (zu Hohenwertb) hat 
den Namen mit der That. — Goldwerth ſollte 
man Sie heißen. Aber Gold bezahlt ſo ein eds 

les 
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les Gemuͤth auch noch nicht. Laſſen Sie mich 


nach Daͤnnemark kommen, da ſoll eine Litanei 
erzaͤhlk werden. 

Louiſe. Gewiß Herr Graf, Sie verdienen 
Alles, was auf Erden gut heißt. — Ewige. 
Dankbarkeit ſoll Ihnen zeigen. 

Hohenwerth. Zu viel Fraͤulein. Nur Eins 
lieber Linden; der Fuͤrſt wird gleich da ſein; 
auf eine kleine Strafpredigt mußt du dich ge— 
faßt machen, denn du wirſt mir erlauben, daß 
du ſie verdient haſt. 

Filgard. Wohl verdient, und wie die Ge— 
lehrten fagen, Centuplum. (heimlich) Fräulein 
wenns ja etwa der Fuͤrſt nicht mit klaren Wor— 
ten erzaͤhlen wollte, der Herr da hat ſich — 
ein wenig aus Liebe erſchießen wollen. 

Louiſe. Nicht moͤglich! 

Filgard. Notabene Graf, von meinem Ar— 
reſt hab ich Ihnen fo einige Sachen zu fagen. 
Holla! der Fürſt! 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Fuͤrſt. 


Fuͤrſt. Cſeßr ernſihaft) — Junger Menſch 
wie ſtehts mit Ihrem Kopfe? Ich hab tolles 
Zeug von Ihnen hoͤren muͤſſen. Ich habe Be— 
weiſe in den Haͤnden „ daß Sie ſich umbrin⸗ 


gen wollten. 
8 4 Lin⸗ 
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Linden. Onaͤdigſter Herr — meine Ver⸗ 
zweiflung — 

Fuͤrſt. Man verzweifelt nur dann, wenn 
man den Verſtand verlohren hat. Ich weiß 
Ihre Geſchichte. Aber zum verzweifeln war 
fie doch nicht. — Fräulein haben Sie ver> 
zweifelt? 

Louiſe. Ich lebte in banger Hofnung gnaͤ⸗ 
digſter Herr. 

Fuͤrſt. [zu Linden) Es macht Ihnen wenig 
Ehre, daß ein Frauenzimmer mehr Muth hat— 
te als Sie. Wußten Sie agicht, daß meine 
Thoͤre keinem verſchloſſen iſt, der Gerechtigkeit 
ſucht, und ſeine Unſchuld beweiſen kann? So 
jung häkte ich einen Menſchen wie Sie nicht 
vermu het. 

Linden. Ich bereue meine Uebereilung. 

Fuͤrſt. Es iſt ein Jammer mit euch jungen 
Leuten! die unſelige Genieſucht all der abge— 
ſchmakte Sturm und Drang wirbelt eure Koͤpfe 
toll. Das elende Empfindſamkeitsfieber rich— 
tet euren geſunden Menſchenverſtand zu Grun— 
de. Es ſoll von nun an ſtreng auf dieſe Zucht 
in meinem Lande geſehen werden. Ich roth 
es allen den ſuperempfindſamen Dichterlingen, 
dem Werthervolk, ihr Unweſen bei mir blei— 
ben zu laſſen. — Fräufein, Sie werden nad): 
1 Thu ich — meinem Nedenbuhler zu 
biel? 

Louiſe. Gnaͤdigſter Herr! wir waren beide 


ſo ungluͤklich — 
Fuͤrſt 


Nee 
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Fuͤrſt. Durch mich, nicht wahr? — Nun 
fo iſt es wohl freilich billig, daß wir dem Uln⸗ 
gluͤk abhelfen. Sie wiſſen, daß ich jezt Ihr 
Vormund bin. An mich muß ſich nun Ihr 
Liebhaber wenden. Sagen Sie ihm, daß es 
auf ſeine Auffuͤhrung ankommen wird, und 
daß er vor der Hochzeit eine Reiſe in das 
Land der Ueberlegung machen fol. Auch allen⸗ 
falls nach Daͤnemark, um dort von einem al⸗ 
ten braven Manne eine gute Lehre zu hohlen. 
Ibr Onkel müßte Freude haben, wenn er 
das erfuͤhre! 

Linden. Gnaͤdigſter Fuͤrſt! — mit geruͤhr⸗ 
tem Herzen erkenne ich die beiſpielloſe Guͤte 
Er. Durchlaucht und mein Unrecht. — Es wird 
mein unermüdetes Beſtreben ſein, einen Feh⸗ 
ler wider gut zu machen, der blos von mei⸗ 
nem unſeligen Temperament, von dem wilden 
Feuer meines empoͤrten Herzens, von der un⸗ 
beitegbaren Schwermuth — 

Fuͤrſt. Gut, ich will das gern hoffen. Nur 
fürs erſte, die Genieſprache da gewöhnen Sie 
ſich ab; das klingt alles ſo hitzig, wie Stroh⸗ 
feuer. Menſchen muͤſſen wie Menſchen reden. 
Ihre Freunde verſichern mich, daß Sie beſſere 
Talente beſitzen, als ſolchen Geniedrang. (gebt 
an den Tiſch und ſucht Papiere hervor — giebt Louifen 
den Brief.] Dies gehört Ihnen, leſen Sie. (zu Lin: 
den! Ueber den Innhalt dieſes Papiers [des Teſta⸗ 
ments) ein andermal. Iſt das Ihre Handſchrift? 
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* Linden. Ja. 4 

Fuͤrſt. Geige ihm eln andres papiet] Alſo Herz 
muthlich auch dies? die Züge find ſich ſehr 
aͤhnlich. Ohne Ulmſtände! geſtehen Sie, iſt 
dieſer Vorſchlag Ihre Arbeit? 

Linden. Ich habe mich unkerſtanden, meine 
freimüthige Meinung — 

Fuͤrſt. Dieſe Freimuͤthigkeit macht Ihnen 
mehr Ehre, als die Feigheit des Selbſtmords. 
Freilich fpür ich nun, wo das hinaus ſollte. 
Das war aber nicht der gerade Weg. Wer 
die gerechte Sache hat, kann und ſoll mit freier 
Stirne ſeine Beſchwerde fuͤhren; die Maske 
macht ihn verdaͤchtig. Wir wollen darüber re— 
den. (zu Louiſen, die mit Erſtaunen den Brief ge⸗ 
leſen bat) Wie gefällt Ihnen der Brief? 

Louiſe. — Was kann ich ſagen gnaͤdig⸗ 
ſter Herr! der Himmel hat uns in einem ſo 
gnaͤdigen Fuͤrſten mehr als einen Vater ges 
ſcheukt 90 

Fuͤrſt. — So nehmen Sie denn dieſen 
Berlohrnen Sohn, (legt ibre Hände in einander) 
und führen ihn zu ihrer Mutter. [beide wollen 
Enieend danken! Ohne Umſtaͤnde. (mit geruͤhrtem 
Ton) Glaubt mie das Kinder, ich war un⸗ 
ſchuldig an allen euern Leiden! Ich wußte 
nichts von euern Umſtaͤnden — Geht jeze zu 
meiner Gemaplinn, fie will euch ſehen. — 
[läutet nach dem Kammerdiener, welcher fe abfuͤß rt. J 
Das weitere morgen. (beide ab.) 


Silf⸗ 
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Eilfter Auftritt. 
Fuͤrſt. Hohenwerth. Filgard. 

Furſt Ich war ſtreng lieber Hohenwerth, 
ſchien es Ihnen nicht fo? 

Hohenwerth. Euer Durchlaucht waren 
Vater. Dieſer einzige Auftritt muß einem 
Freunde für fein ganzes Leben wichtig bleiben. 

Fuͤrſt. Es iſt doch eine goͤttliche Empfin⸗ 
dung, zwei ſo Leute in dem Gefuͤhl ihres 
Gluͤks zu ſehen. Ich hatte andre Abſichten, 
die mir aber der Kammerjunker verdorben 
hat. Sagen Sie mir, was ſoll ich mit dem 
thun ? 

Hohenwerth. E. Durchlaucht ſind Herr — 
Filgard. Wenn ich nach meiner Empfin⸗ 
dung reden darf, Euer Durchlaucht, ſo iſt ein 
Kriminalprogeß das wenigſte — 

Fuͤrſt. Am beſten, ich laß ihn der Juſtiz 
uͤberliefern; feine Komplottgenoſſen follen dann 
ein lautes Beiſpiel ſehen, wie ich kuͤnftig die 
Verraͤther zuͤchtigen will, und zittern ſollen 
ſie alle vor dem Schwerdt, das uͤber ibren 
Köpfen baͤngt. Mit Gott foll auch jezt Ord⸗ 
nung an meinem Hofe werden; Hohenwerth, 
Sie muͤſſen mir helfen; auch weiß ich nicht, 
warum Sie fo wenig Luft zu einem oͤffentli⸗ 
chen Amt haben; bin ich Ihnen ſo verdaͤchtig? 

Hohenwerth. Er. Durchlaucht ſetzen mich 
in Verlegenheit — 

Fuͤrſt 


124 Das Werther ⸗ Sieber. 


Fuͤrſt. Das ſoll nicht ſein. Wir wollen 
daruͤber ſprechen. Heut wird es ſchon ſpaͤt. 
Sind Sie (zu Fitgard) mit der Satisfaftion zu 
frieden? Sie ſehen wohl, daß die Polizei 
nicht ganz Schuld war; indeſſen ſoll Unter⸗ 
ſuchung gehalten werden. 

Filgard. Die Gnade der perſoͤnlichen Be: 
kanntſchaft mit Er. Durchlaucht iſt mir die 
beſte Satisfaktion. 

Fuͤrſt. Gut. Auch mit den frevelhaften und 
unbeſonnenen Reden des jungen Menſchen 
wird es wohl fo gefährlich nicht ſtehen! Der: 
muthlich hat die auch Niemand als der Kam⸗ 
merjunker gehört. — 

ohenwerth. Gewiß Euer Durchlaucht! 
wenn mein Ehrenwort einiges Gewicht hat, ſo 
muß ich als Freund und ehrlicher Mann vers 
ſichern, daß Linden nie anders, als mit aller 
Ehrfurcht eines ergek enen Unterthans von Er. 
Durchlaucht geſprochen hat, ſelbſt in ſeiner 
traurigen Lage nicht anders. 

Fuͤrſt. Ich glaube Ihren. So ſchließt ſich 
denn dieſer Tag zu meiner vollkommenſten 
Zufriedenheit. Eine Intrigue iſt zerriſſen, 
durch die mein Land in ein neues umüberfehs 
bares Verderben hätte zurüffinfen muͤſſen. Ich 
ſollte ein Feſt halten, herrlicher, als wenn 
ich eine Schlacht gewonnen haͤtte. Vielleicht. 
Doch für heut nur noch Eins. Meine Gemah—⸗ 
finn muß Sie kennen, und Ihnen danken lies 
ber Hohenwerth! folgen Sie mir. (gebt ab.) 
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| zum iſt brab aber die beiden Seelenverkaͤuf⸗ 
fer ſollt' er doch wenigſtens aufhängen laſſen! 
Hohenwerth. eben faus heimlich und im Abgebnz 


Das Hängen iſt ja aber nicht mehr Mode. 
(Beide dem Fheſten nach.) 
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Eine lokale Poſſe 


mit Geſang in einem Aufzuge. 
ee 1 

Verfaſſer des Zwirnhändlers “ 
in Oberoͤſterreich. 9 


Die Muſik iſt vom Herrn Ignaz Schuftec: 9 


** 


Für das k. k. pridil. Theater in der Leopoldſtadt. 


* | Wien 
Auf Koften und im Verlag bey Johann Baptift 
Wallishauffer. 1 


a ary 


Perſonen: 


Herr Werther, Kupſerſchmied von Krems. 
Lenzl, ſein Geſelle. | 
Albert, Vorſteher der Lampenanzuͤnder. 
Lotte, ſeine Btaut. 

Pepi, 

5 1 Katherl, 
Sramerl 15 
Micherl, 

Der Gott der Liebe. 
Ein alter Genius. 
Ein Spaziergaͤnger. 


Mehrere Spaziergaͤnger. Pudelliebhaber. Oebſt⸗ 
lerleute. 


ihre Geſchwiſter. 


Erſter Auftritt. 


(Gegend von der Leopoldſtadt, dem Schanzel gegen— 
über, — Der Wiener Donau = Kanal, Am 
ufer eine Reihe Landleute mit Obſt, die theils 
ſtehen, theils knieen). 


Spaziergänger— 
Introduktions⸗ Chor. 


An Donau = Ufer in der That, 

Da iſt die ſchoͤnſte Promenad. 

Bald hat man da ein Rendezvous, 
Schaut bald ein' Pudel ſchwimmen zu. 
Naſcht Obſt, und dann zum Zeitvertreib, 
Da zankt und rauft ein Fratſchler - Weib. 


(Ein Paar Weiber werden Handgemein. — Nun 
fällt die Muſik in die Arie des Poſtknechtes aus 
der Oper, die Weihnacht auf dem Lande ein. — 
Alles ſieht in die Szene). 


Chor. 


Ha! ſeht nur ihr Freunde! das Reg'nſpurger 
Schiff, 
Mit Bierfaſſeln g'laden, es gehet ſehr tief! 
Sie werfen das Sail aus, und landen allhier. 
A 2 


Werthers Leiden. 


Zweyter a 


(Vorige. Pofthorn , unter welchem das Schiff 
erſcheint, auf welchem nebſt mehreren Reiſen— 
den auf dem Verdecke, Weether und Lenzl das 
Hinterruder dieigiren). 


Ve her) (unterm Herausſahren). 


Wir haben ſchnell g'rudert, drum ſeyn wir 
ſchnell g'ſchwommen, 
Und zeitlich beym Schanzel in Wien ange- 
kommen. 
Doch g'ſpuͤr ich kein Beinl, weh thut alles mir. 
(Poſthorn. Werther und Lem nebſt den Uibrigen 
fleigen aus dem Schiff. Letztere begrüßen ih— 
re Bekannte). 
Werther und Lenzl. 
Dank fen es dem Himmel! da find wir einmahl! 
Willkommen, willkommen im Wienerkanal. 
(Ubergang in eine andere Melodie). 
Werther und Lenzl Guſammen). 
Nun latze ich kein Traurigkeit 
In meinem Herzen g’fpüren, 
Das Wiederſehen ) will i 
8 vill ich Heu 
Und meine Ankunft) . 
Mit Kuͤßen ) ; 
. ele ven. 
Im Weinhaus) e 
Chor. 
Gehts weg vom Waſſer, fort zum Wein 
Dort zieht kein Waſſerluft hinein. 
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Dort wollen wir dom Strudel diskrirn, 
Und dann bey der Zeche dem Wirbel paſſirn. 

(Die Spaziergäanger, Reiſende und Obſtleute ver— 
liereu ſich nach und nach). 


Dritter Auftritt. 
Werther und Benz l. 


Werther. Seh mir ztauſendmahl g'ruͤßt, 
du liebes Wien! O, wie wohl iſt nur, daß 
ich wieder in der Heimath meiner Lotte bin. 

Lenzl (einen Keſſel auf den Rüden). Nu! 
liegt denn Krems im Ausland? 

Werth. Halts Maul, Empfindungsloſer! 
O, die fühle Wonne! ich athme wieder die 
naͤhmliche Stadtluft, wie mein Lott'l, und 
ſchluͤck wieder den naͤhmlichen Staub, wie fiz. 

Lenzl (leiſe). Das iſt ein Gluͤck, daß er 
mit ihr kann z'gleich die Lungenſucht kriegen. 

Werth. Dort der majeſtaͤtiſche Ausfluß, 
der in Wien in die Donau, da die Holzg'ſtät⸗ 
ten, dort 's Fiſchtruͤgerl, und daneben 's Rohr- 
hendel, wo mich und mein Lott'l beym Valete 
die Goͤlſen fo geſtochen haben, daß 's ausge- 
ſchaut hat, wie ein Blatterkind. 

Lenzl (bey Seite). Mein Herr iſt und bleibe 
ein Narr. 

Werth. Ach ich unterlieg meinen Em⸗ 
pfindungen! 

Lenzl. Und ich muß vor Hunger mit ihm 


Se — 


eee em 
K 5 N 


6 Werihers Leiden. 


krepiren, aber dem Empfindungstod ſtirb ich 
nicht. 

Werth. Wo ſind die gluͤcklichen Stun— 
den, wo ich und mein Lott'l Arm in Arm beym 
keuſchen Mondſchein, beym Schidl hinab in 
Prater gangen ſeyn! bloß im Genuß unſrer 
Herzen, ohne daß fie ſich nur eine halbe Vier 
verlangt haͤtt. O, wo gibts wieder fo ein 
Imantin, die einem nicht mit aller Gewalt 
1 Sack ſteigt! 

Lenz! Das iſt wahr! eſſen thuts nicht 
viel — d' Mamſell Lore. 

Werth. Dafuͤr geht ſie ſich aber leicht. 
Wie oft war'n wir z' Fuß Vormutag z' Schoͤn⸗ 
brunn im Gloriet, und Nachmittag z' Heiligen- 
ſtadt, ohne ein Murerl, ohne ein Gedanken 
aufen Wagen. Iſt ihr aber doch d' Muͤdigkeit 
zivar z' ſtark kommen, fo hat's d' Schuh aus- 
zogen, und iſt mit'n Alabaſter-Fuß bloßſuͤßig 
gangen. 

Lenzl. Das hat mein Parthie, die dicke 
Lene aus'n Maiſchackerhof nicht gethan. Wenn 
fie ſich hoͤchſtens bis zur Mariahuͤlfer- Linie 
gewalzen hat, ſo hat's aber nachher gleich — 
wie ein Roͤßel auf'n Habern — auf die Zeißel— 
wagen hinblitzt. 

Werth. Doch! ich weiß nicht — ich hab 
fo gewiße Ahndungen. (hält die Hand aufs Herz) 

Lenzl. Ja! ich hab auch Ahndungen — 
(hält die Hand auf den Bauch) aber ein Biſſel 
weiter unter dem Herzen. 

Werth. Sollte memer Liebe Gefahr drohn? 
Sollte fie etwaun ſeit den zwey Monathen, als 
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ich in Krems mein Vatern ſein G'werb uͤber— 
nommen hab, eine Meineidige geworden ſeyn, 
und mir jetzt d' Farb verlaͤugnen; Ha! dann 
muß er ohue Pardon abgeſchnitten werden der 
Lebens faden, wann er, anch noch ſo dick waͤr. 

Lenzl. Fangen's ſchon wieder an mit den 
Kindereyen? Alle Augenblick iſt der Herr mit'n 
Todtentruͤcherl ba. 

Werth. Die Wahl iſt entſchieden, Lotte 
oder meine Parte-Zertel ! Wie fie dann in der 
Mondennacht zu meinem Grabhuͤgel hinkom— 
men, und mir etwas darauf hinpflanzen wird, 
und ich dann als Geiſt fie umflattre, wann die 
Thurmuhr Zwoͤlfe ſchlagt — 

Lenzl Wann aber d' Uhr ſtehn bleibt — 

Werth. Dalk! (ſchnell) Ich werd's ſchon 
alle Tag aufziehn. 

Lenzl. Als'n Todter? Hahaha! Da ſieht 
man, daß's in Kopf recht anbrennt ſeyn muͤſſen. 
S'is aber kein Wunder. Statt dem Mittags- 
mahl liest der Herr 'n Sigiswart, und ſtatt 'n 
Nachtmahl die Geographie der Selbſtmoͤrder. 

Werth. Halt's Maul, das verſtehſt du 
nicht, wie man an einem rechten dicken Roman, 
wie an einer Pergamottenbirn, z'eſſen und z'trin⸗ 
ten har, wann der Held auf jedem Blatt fo ein 
Paar Dutzend Thraͤnen vergießt. Aber ich 
planſch da, nnd verſchnalz die Zeit, wo ich 
ſchon lang der Lottl im Arm liegen koͤnnt. — 
Ulfo hin ? hin zu der Heißgeliebten , und den 
Llebeskelch ausgeleert. (geht ein Paar Schritte.) 
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Lenzl. (ſchnell) Laſſen's mir d'Nagelprob 
brinnen. 

Werth. (kehrt um) Lenzl! 

Lenzl. Nu? 

Werth. Mein gaͤher Anblick koͤnnt ihr das 
ohnehin zaͤhe Leben „ oder wenigſtens eine pi⸗ 
kante Ohnmacht koſten. 

Lenzl. Ah, wenn d' Madein jetzt ein Lieb⸗ 
haber ſehen, ſo ſchreyen's nimmer — au con- 
iraire, fie ſeyn fo ſtil, daß oft Vater und 
Mutter im andern Zimmer nir merken. 

Werth Weißt was, Lenzl! Sing das 
herzbrechende Lied, das ich ſelbſt g'macht hab, 
wie s mir bey der Brucken unter'n Weißgaͤrbern 
's erſtemal fo ſtuͤrmiſch um'n Hals g’fallen is, 
daß ich famt ihr auf d' untere Klafter Holz pur⸗ 
ze t bin. 

Len zl. Mit'n leeren Magen fol ich noch 
ſingen ouch? 

Werth. O geh, Lenzi! ich aecompagnir 
dir, wie gewöhnlich, daß 's uns von weitem 
hört Sing nur mit einem rechten Ausdruck, 
fo in Schmachticis! 


Aria. 

Fenzl. (mit einem Schaafgeſichk. Werther 
nimmt eine Maultrommel hervor, und aceompag— 
nirt mit Rührung, und unter Abtrocknung weß⸗ 
rerer Thränen.) 

Loft! ewig denk ich auf die Nacßt, 
Wo der Mondschein hat ein Kipfel g mach! 


eee 


Und du auf der Weißgaͤrber-Bruͤcken 
Das, wo die Wien in d Donau fliegt 
Mich mit ſtammelndem Entzuͤcken 

Zum erſtenmal auf's Maul haſt a’füße. 


Lott“ ! ale du fo am Hals gehangen, 
Iſt's mir gruͤn und gelb vor'n Augen gangen. 
Ich hab nicht Schiff, nicht Holz mehr g'ſehn — 
Und, wie's halt Heiß verliebten geht, 

Wir chaten g'wiß noch dorten ſtehn, 
Wann uns d Pottoull nicht abgſchafft haͤtt' l 


(Werther dreht ſich, do die Muſik etwas tänzer— 
lich wird, mit abgemeſſenen Schritten und ſchla— 
gend ab. Lenzl mit Karrikatur eben ſo ibm 


nach.) 


Vierter Auftritt. 


(Ein kurzes ordknaires Zimmer in 
des Lampen-Anzünders Wohnung fällt vor, 
mit einer Mittel- und 2 Seitenthüren. Stühle 
und Tiſche, auf einem Schreibgeräthe, zur 
Seite ein Schrank.) 


Pepi und Katherl. Ourch die Miktelthüre.) 


Pepi (mit einer Schachtel mit Zahnſtochern) 
Der Teugel hol das Hauſirengehen! Jetzt bin 
ich im ganzen Prater ausgeloffen, und hab nicht 
einen einzigen Zahnſtocher verkauft. (wirft die 
Schachtel unwillig auf den Tiſch) Ich weiß nicht, 
es bleibt den Leuten jetzt gar nix mehr ſtecken. 
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Katherl. (einen Reif mit ſchwarzen Rin— 
geln in der Hand) Iſts denn mir mit meinen 
Baadner-Ringeln beſſer gangen? Nicht eins hab 
ich anbracht. Sie dauern nicht lang, ſagen's, und 
halten nicht, als wenn die goldenen Ringeln 
d'Ehleut und d Verliebten ſefler z'ſammenhal— 
ten thäten, als die bon Roßhaar. Ich glaub, 
die Treuring dürften jetzt von Eifen feyn, fo 
wurden's bogen. 

Pepi Sonſt hat, ja alles nach'n Eſſen die 
Zahn ausg'ſtoͤhrlt — jung und alt — manche 
gnaͤdige Frau hat mir oft 3 Zahnſtoͤhter auf 
einmal abgenommen, damit's bie Zahnlͤͤcken har 
ausräumen foͤnnen — aber jetzt — ich weiß 
nicht, die ganze Welt is berfehrt , sis halt 
nimmer wie eh'; es wird weniger geftoͤhrlt, weil 
in manchem Haus a weniger geſſen wird. 

Katherl. Ah, im Prater ſchmeckt's den 
Leuten do alleweil noch gut. 

Pepi. Ger mir weg mit der Koſt. Neu: 
lich hab ich unten geſpeiſt — 

Katherl. Was? du, Schweſter? 

Pepi. Nu ja, ein Hert is ganz allein ge- 
ſeſſen, und weil ihm vermuthlich die Zeit lang 
war, fo hat er mich eingeladen. (delikat) Aber 
ich muß dir ſagen, vom Anfang bis zum End 
war alles kalt — und Portionerin hab'ns ge⸗ 
ben, daß 's ein Gluͤck war, daß fein ſtarker 
Wind gangen iſt. 

Katherl. Mit dem Taſel⸗Discours machſt 
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mich ganz hungrig. — Der Brodfafien ſchon 
wieder zugeſperrt. Wo iſt denn d'Lott'l? 

Pepi Weiß der Himmel, wo die ihr Hack— 
brettel wieder martert. Heut hat's geſagt, will's 
die Leopoldſtaͤdter Wirthshaͤuſer z' leihen nehmen. 
Aber mich wundert's nicht, wann's nix ver— 
dient, denn ſie is nimmer zum hoͤren. 

Katherl. Ja wohl! ſie ſingt, als wenn's 
allein auf der Welt wär, und dabey dreht's 
die Augen gegen Himmel, wie ein abgeflochener 
Gaisbock. Das macht ihr Amour. 

Pepi. (prompt) Haͤtt's g'wart, und den 
Muſſi Werther genommen. Aber da meint's, 
Heſſer haben als haͤtten, glaubt, der Werther 
wurd's ſitzen laſſen, weil er nach Krems g'reiſt 
iſt, von fein reichen Vater 's G'werb übernome 
men, und während der Zeit nix g'ſchrieben hat! 
Du lieber Hammel, der koͤmmt ihr g'wiß, denn 
der is narriſch in ſie brennt. 

Katherl. Und da geht's aus Deſperation 
ber, und wird die Braut vom Lampenanzuͤn⸗ 
der, der ſelbſt nix hat. 

Pepi. Der Himmel bewahr mich vor fo 
einem Amanten mit Baumöhl. Ich ſag halt 
ledig ſeyn, das is ſchon das ſchoͤnſte Leben auf 
dieſer Welt. 


Polonaiſe. Duett. ik 
Ein’ ewige Mamſell, die lob ich mir, 
Im Eheſtand wird man nur gequält; 
Doch ledig taͤndelt man bald dort, bald hier, 
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Und thut, was einem nur gefällt. 8 
Als ledig wechſelt man oft den Galan. 
Doch in der Eh bleibt ſtets der alte Mann. 
Kurzum ich ſag, was man halt allweil hat, 
Au dem ißt man ſich auch am erſten ſatt. 

(Sie gehen nach der Mittelthüre.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige, Lotte, Franzerl, und Micherl, 
die an Lotten hängen. 


Alle 4 Kleinen. Guten Abend, Lott'“! 
guten Abend! 

Lotte (im bloßen Kopf, mit einem ſchiefge⸗ 

ö ſteckten Stahlkamme, weißen Karako, mit Roſa⸗ 
ſchleifen, und weiſſen Rock, hat ein ſogenanntes 
Hackbrettel an einer Gurte um den Leib hängen, 
welches ſie gleich beym Eintritt ablegt. Ein weiſſes 
Schnupftuch in der Hand, womit ſie ſanft ihr Au— 
ge trocknet. Sie ſcheint mit den 40 Jahren ſtark 
verſchwiſtert.) O laßt mich! 

Micherl. Schweſter! gib uns 'n Brod. 

Franzerl. Uns hungert tuͤrkiſch. 

Mich erl. Wir haben ſchon beym Brodſitzer 
in Sechſerlaib auf Credit verzehrt. 

Lotte. Halt's Maul, ibr Bankerten! Ach! 
daß grad ich zu dem Malheur hab kommen 
müſſen. 

Pepi. Nu, was iſt denn geſchehn? 
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Lotte. Den Augenblick iſt er niedergefuͤhrt 
worden. N 

Kath. Lieber Himmel, niedergefuͤhrt? 

Pepi. Niedergefuͤhrt? wer denn? 

Lotte Ach, der Arme! 

Pepi. Nun, ſo red doch, wer denn? 

Lotte. Der Nachbarinn ihr — 

Pepi. (einfallend.) Mann? 

Lotte. Ach nein! ihr ſchwarzer Spitzel. 

Die 4 Kleinen. (lachen.) Haha! der 
Spitzel. 

Lotte. Oihr türfifhen Seelen! ihr lacht? 
ihr muͤßt's ſtatt Herzen Pfundſohlen haben, 
wenn euch der Anblick des ſterbenden Spitzel 
nicht geruͤhrt hätt. — O! feinen letzten Blick, 
den er mir zugeworfen hat — ſein Lebewohl — 
ja, ja, Spitzel! ich hab dich verſtanden. (weint) 

Feanzerl. Schweſter! uns hungert. 

Lotte. (etwas unwillig.) O, das ewige 
Freſſen! Ihr muͤßt Maͤgen haben, wie ein Ni- 
dikuͤl. 

Pepi. (bedeutend.) Sie ſeyn halt nicht ver⸗ 
liebt. | 

Lotte. (nimmt aus dem Schrank einen Gro= 
ſchenlaib, und ſchneidt ihn in Theile.) Da ſtillts 
euren Wurm? Das iſt g'wiß honnet g' ſchnitten 
— mann id trotz ein Bierwirth aus'n Gros 
fhenlaib ſechs Stückel mach'! (fie theilt aus.) 


Aber itzt geht's, und laßt's mich allein. 


Die Zohne Pepi. O ja, von Herzen gern! 
(huͤpfen ab.) 
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Pepi. Wegen meiner kannſt d'itzt nach Gnflo 
heulen und flehen. Das Stuͤckel Brod is mir 
derweil lieber, als alle Amanten, denn es ſlillt 
den Appelit, und — verdirbt einen doch nicht 
auf Zeitlebens den Magen. (hüpft ab.) 


Sechster Auftritt. 


Lotte allein. 


(Wirft ſich auf einen Stuhl.) Die gluͤcklichen 
Fratzen! Aber warts nur, bis ihr in meine Jahr 
kommts, da ſeyn die meiſten Spruͤng und d'Sal— 
tomortale in der Lieb ſchon uͤberſtauden. O 
Werther! Werther! was für ein Schneemandel 
haft du aus mir gemacht! Unempfindlich bin ich 
für alles um mich ber. wie ein Meilenzeiger. — 
O wär ich doch nie benm Therefiarhor hinaus— 
gangen, und waͤr dem Grab meiner Ruh, der 
Weißgärbrucken ausgewichen! Allein die guten 
Gedanken und d' hinkenden Roß kommen hinten 
nach. Mein Albert der Lampenanzuͤnder thut 
mir freylich alles in der Welt — Aber 8 is halt 
kein Wortber, Der da ſchießt Spatzen, und zerlrilt 
Spienerinnen, er ißt ſogar Kapanner, Anteln 
und Tauben, und das verrath kein empfindfa» 
mes Herz. Aber Werther dagegen, der 'n lies 
gen oft stundenlang auf feiner Naſen ruhig hak 
figen laſſen, der den Gölfenftih im anguinenen 
Beinkleid fonft ertrug, der bey einem ſtarken 
Platzregen um das Leben manches ausgeſchwemm⸗ 
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ten Naben g'weint hat — Ach das iſt wie hun⸗ 
dert und Eins! Ach! (Pepi kommt.) Komm Pe⸗ 
pi, hilf meinem niedergeſchlagenen Herzen durch 
ein ruͤhrends G'ſangel wieder auf d'Fuͤß. (kurze 

Pauſe, dann gepreßt.) Luft! Luft! (eilt zum Hack⸗ 
brettel, und akkompagnirt, der Pepi.) 
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Quodliibek 


Zauberfföte, 


Pepi. Alles fuͤblt der Lebe Freuden, 
Alles ſchnaͤbelt, herzt und kuͤßt, 
Und ich ſoll die Liebe meiden, 
Weil mein Werther abg'fahren iſt. 


Neuſonntagskind. 
So ſeufzt einmal um Mitternacht, 
Ein eingeſperrtes Kind, 
Dem achtzehn Jahr der Fruͤhling lacht, 
Ihr wißt, wie Maͤdchen ſinb. 


Braut in der Klemme. 


Ha, Falſche! die Thuͤre offen; 
Und ſie obendrein beſoffen. 


Neuſonntagskind. 
Wer niemals einen Rauſch hat g'habr, 
Der iſt kein braver Mann, 
Wer feinen Durſt mit Seiteln lobt, 
Fang lieber gar nicht an. 
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Dpferfeft. 
Ich war, wenn ich erwachte, 
Stets heiter und ſtets froh, 
Ich ſcherzte, ſpielte, lachte, 
Allein, nun iſts nicht ſo. 


Neuſonntagskind. 
Laß dir zur Ader, 
Durch unſern Bader, 
Das thut dir gut. 


Othello. 


Drum komm nur geſchwind, und bleib aicht 
aus, 
So tragſt mein Hand und Herz nach Haus, 
Und kommſt nicht bald, fo wird's dich reu'n, 
Dann iſts zu ſpat, und nußt kein Schreyn. 
Dai. dum, dum, dai de. 


(Pepi ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Lotte und Lenzl. 


—— 


Lenzl. Bravo! da geht's ja fo luſtig zu, 
wie in 'n Bierhauſel auf'm Spittelberg. 

Lotte. (aufſtehend) Luſtig! O wie doch die 
Menſchen oft die Verzweiflung auslegen. (ſteht 
Lenzl genau an)' Ihr himmliſchen Mächte! ſchuͤ— 
tzet mich! Bin ich blind „ oder hab ich 'n 
Rauſch ? 


Eine lokale Poſſe. 17 


Lenzl. Ich kann weder fuͤr eines noch fuͤr's 
andre gut ſtehen. 

Lotte, Sprich, Traumgeſicht! biſt du nicht 
Lenzl? 

Len zl. Ja, Lenzl Gruͤnſpann! das hat mir 
auſſer mein leiblichen Vätern ſonſt noch Nie⸗ 
mand wegdiſputirt. 

Lotte. Und Werther? 5 | 

Lenzl Lauft mir auf'n Fuß nach, wie'n 
Pommerl 'n g'ſelchten Fleiſch. 

Lotte. Ihr Goͤtter! ich bin Herforen ! 
(ſinkt in den Stuhl) 

Lenzl. He! Giſtſapperment! Was is denn 
das? Sie! Mamſell Lottl! hoͤr' us? Der Muſſi 
Werther is ja da. Er will ihnen stante pede 
heurathen. 

Lotte. (erhohlt ſich ſchnell) Heurathen? O 
Himmel! warum glebſt du einer fo zaͤrtlichen 
Perſon, wie ich bin, nur Ein Herz, und das 
ſo klein, wo ich doch jetzt ſo nothwendig zwey 
große Herzen, und bier Hand für meine beyden 
Chapeaux brauchet! (weint.) 

Lenzl. Ich bitt ihnen, machen ſie's kurz! 

Lotte. Ja, er kann kommen. (lokal) Aber 
du Lenzl! ſey ſo gut, bleib derweil beym Haus⸗ 
Thor ſtehn, und gieb uns ein Wink, wenn du 
den Lampenanzuͤnder kommen ſiehſt, (tragiſch) 
damit er das Gewölb meines Herzens nicht ofs 
fen, und Werther als Dieb drinn finde, 

Lenz! Kinderen! wie ich fo ein Nachtvo 
gel ſieh, mach ich n Pfiff; auf das verſteht 
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ſich jeder Dieb, und a mein Herr perfect. N 
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Achter Auftritt. 


Lotte, donn Werther. 
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Er wird kommen? — Lottl! g'ſpuͤeſt was 
von einer Schwäche, ſo weich aus, denn der 
Teuſel is ein Schelm. Ich hoͤr trappen; das 
is er! O, mein Herz ſchlagt wie ein Lampel— 
ſchweifel. | 

Werther. (kommt, einen Laib Landbrod 
unter dem Arm, und einen Plutzer in der näm— 

lichen Hand; eilt auf Lotten zu, und umarmt 
ſie mit der andern Hand.) Lotterl! 

Lokte. (an feinem Hals) Mein Werther! 

Werther. Da bin ich! 

Lotte. Theuerſter! 

Werther. O meine Rareſte! 

Lotte. Liebſt du mich noch? 

Werther. Narrnhaft! 

Lotte. Und deine Treu? 

Werther. Iſt ſeſt, wie ein neues B'ſchlacht. 

Lotte. Ach, ich vergehe! Und alle die ſe 
Tugenden, dieſe Reize find für wich nur ein 
g'ſperrtes Numero. 

Werther. (bat ſeine Präſenten abgelegt) 
Da, Engel! hab ich dir 'n Landbrod bracht, 
und ein Biſſerl ein' Meft. 

Lotte. Deine Güte druͤckt mich zu Boden. 
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Werther. Ah nein! bleib ſtehen. Sag 
mir, wie geht's dir denn? 

Lotte. Ach! 

Werther. Haſt oͤſter auf mich deukt? 

Lotte. (leiſe) Noch weiß der Holde mein 
Schickſal nicht. 

Werther. Dich muß ja der Schnakerl in 
einem fort geſtoßen haben. 

Lotte. (wie vor) Er mordirt mein Herz. 

Werther. Aber Lottel! wie kommſt mie 
denn vor? 

Lotte. Jetzt g'ſpuͤrt er's. 

Werther. Sonſt hab ich vor Menge dei— 
ner Umarmungen kaum 'n Pris Taback nehmen 
koͤnnen, und jetzt — 

Lo rte. Can feinem Hals) O Werther! zuͤrn 
dich nicht, und beweine das arme Maͤdchen, 
die ſelbſt ſich den Dolch in den Vuſen hinein 
g'ſtoſſen hat. 

Werther. Das ſeyn fuͤr mich boöhmiſche 
Doͤrfer. 

Lotte. Ach! warum biſt wieder auf Wien 
g'ſchwommen? 

Werther. Iſt dir das etwa nicht Recht? 
Und ich hab noch mit dem ſuͤſſen Gedanken an 
dich drauf g'rudert, daß all's keacht hat. 

Lotte. Deine unendliche Lieb giebt mir 'n 
Garaus. Und doch — doch konnteſt du 2 Mo- 
nat kein Laut von dir geben? 

Werther. Ein ſchlecht's Weibsbild, die 
das ſagt! 

0 B 2 


* V 4 
ene 
A ; 


Werthers Leiden. 


Lotte. Werber! 

Werther. Alle Wochen hab ich g'ſchrieben. 

Lotte Nicht moͤglich! 

Werther. Da! Zieht eine Schreibtafel 
Heraus) Siehſt du's unter mein Ausgaben — 
da — wird's gleich ſtehn — Bier — Weln — 
Taback — Allmoſen — Barbierer — Schuh⸗ 
fleckeln — da — Poſigeld an Lotten 1 fl. 4 kr. 

Lotte. Ha! jetzt bin ich infam ang'ſchmiert. 

Werthet. Zwegen was? 

Lotte. Ich hab kein Brief kriegt. 

Werther. Was? kein Brief kriegt? das 
iſt Verrätherey! O, wo ſeyn meine g'ſchriebnen 
Empfindungen? Wer weiß, was vielleicht jetzt 
drinn eing' wickelt, oder was ſonſt ihre Beſtim⸗ 
mung iſt? 

Lotte. Der Schaͤndliche! um mein Herz 

zu erſchleichen, unkerſchlagt er d' Brief. 

Wetther. Wer dag? 

Lotte. Albert. 

Werther Wer is der? 

Lotte. Der Lampenanzuͤnder, und mein 
verſprochener Braut gam. 

Werther. Daß is 'n ſtark's Stuck. (Pauſe) 

Lotte. O verzeih! Aber kannſt mir's übel 
nehmen wann ich denk, du haſt als ein rei: 
cher Kupferſchmled umg'ſattelt, und ich ſchau 
nit um was ſichers um 2 

Werther. (weinend) Haͤſt denn nicht war⸗ 
ten koͤnnen? 
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Lotte. Wart' doch manche Wittib kaum 
d' ſechs Wochen aus, wo's nicht ſchon ein 
friſchen Mann auf'n Tapet hat — und ich ſoll 


in mein Jahren noch warten? 


Werth. Freylich haſt Ziel und Polz. Aber 
nimm itzt das Unglück — nimm den ewigen 
Gram, der wie 'n Viftfatur an unfern Ders 
zen nagen wird. Ruhe und Frieden iſt nun 
von mir auszogen — öde und ſeer ſteht itzt 
mein Herz, wie ein feucht's Quartier um zwey⸗ 
hundert Gulden. Vor Gram wetd ich z'ſamm 
ſchnurfen wie 'n Zweſpen im Oktober. 

Lotte. O Gott! Hoͤr ein Biſſerl ouf! 

Werth. Wenn ich hernach ſchon recht 
matt und ausg'mergelt bin, ſo kommt natür⸗ 
licherweis der Tod. 

Lotte (mit Ertaſe). O hoͤr auf! 

Werth. Da liegt dann der kalte Juͤng⸗ 
ling, deſſen Herz ſo warm geſchlagen hat: da 
liegt er, deſſen Deffeet nur nahmenloſe Liebe 
war, nun pakiren's à ein, und itzt — und 
itzt — rennen's mit ihm ein Trapperl vor d' 
Einie. 

Lotte Chingerißen), Nein! nein! ich laß 
dich nicht forttragen, der Waͤhringer⸗Tod ſoll 
dich nicht in ſeine Klauen kriegen! Dein war 
ich, und dein will ich bleiben, bis mir der 
Athem ausgeht (umarmt ihn heſtig) 

Werth. (umſchließt fie ebenfalls) Meine 
Lotteri! 


ene 
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Neunter Auftritt. 
Vorige, und Albert. 
Albert (tritt ſchnell ein). Bravo! 


Lotte. Himmeln! mein 
fahren auseinander Bräutigam! (ab) 
Werth. Auweh! der Lam⸗ 


penanzünder! 

Albert. Nu! da geht's ja recht gut zu! 
Schau, wann die Katz nicht z' Haus iſt, ſo 
werden ja d' Maus recht heimlich. Was will 
der Herr? 

Werth. Ich bin ihr ergebener Diener, 
und weil ich juſt vom Land komm, und weil's 
drauſt fo herbſtelt — fo — a 

Albert. So hat ſich der Herr da herinn 
wärmen wollen? 

Werth. Ach nein! ich hab uur wollen — 

Albert. Nu! was hat der Herr wollen? 

Werth. Die Kammer, die vorn am Haus- 
thor ang'ſchlagen is — beſtehen. 

Albert So? Waun ich fragen darf, mit, 
oder ohne Einrichtung? 

Werth. O, mein Bett hab ich ſelbſt. 

Albert. So! ſo! 

Werth Sie gfallt mir. 

Albert. Das hab ich g'ſehn. 

Werth. Wie theuer 's Monath? 

Albert. Mein lieber Freund! fuͤr ihn 
hab ich weder Jahrweis, noch Monathweis 
ein Logier. So 'n Zimmerherrn koͤnnt ich 
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nicht g'nießen. Zum Teufel! es is nicht ges 
nug, daß man anſchlagt, Frauenzimmer wer— 
den nicht angenommen? ſoll man auch noch 
mit großen Buchſtaben binferen: Heimlichen 
Liebhabern wird kein Gehoͤr geben? 

Werth. Aber ich bitte — 

Albert. Itzt heraus mit der Farb, wer 
is der Herr 2 * 

Werth. Nun wohlan denn, fo hör er, 
und bebe er! Ich bin der durch ihn nun fein 
geliebtes Mädchen polaliete Werther. 

Albert. Wär der Herr da blieb'n, ſo 
hätt er s Madel noch. 

Werth. Er hat die ſchoͤnſten Brief unter 
ſchlagen. 

Albert. Das ſagt ein Schelm! 

Werth. Mach mich der Herr nicht rei- 
tend! 1 
Albert. Nur zu g'ritten! (ſchwingt den 
Stock) ich bin ſchon g'ſattelt. b 

Werth. 's Madel is mein! 

Albert. Di erlogen is 's! 


Werth. Die Göttin der Liebe hat miriir 


Herz geben, wer kann mir's nehmen? 
Albert. Ich! als Lompenanzuͤnder. 
Werth. O! ich möcht mir 's Hirrn ein⸗ 

ſtoſſen, und mich watſchnen, daß ich nicht fruͤ— 

her herabkutſchirt bin. | 
Albert. Wer eh kommt, der mahlt eh! 
Werth. O, 'n Herrn fein Mahlerey muß 

a ein ſauberer Kletzen ſeyn. Himmel! ich ſollt 

mir 's Maul wiſchen? fo viel ene 
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keit um mich herum kreuzen ſehen, und nicht 
5 zugreifen dürfen ? 
IR Albert. Laß ſich der Herr 'n Guſto vers 
il gehn. Sie is mein Braut, und damit Punk— 
0 tum! Itzt aber verlier ſich d' Herr, und laß er 
| fich nimmer da ſehn, fonft koͤnnt ich fein heißes 
Herz auf gut Lampenanzuͤnderiſch abkühlen. 
Werth. Ha, Unmenſch! trotz mein' fei; 
nen Empfindungen könnt ich dich auch auf ku— 
pferſchmiediſch gleich klopfen. Doch fuͤr einen 
1 sefühlvollen Liebhaber ſchickt ſich kein Fauſt— 
5 kollatiou. 

Albert. Steck der Herr um! 

Werth. Das will ich, Ich ſieh die 
große Blanken zwiſchen mir und Lotten, ſieh 
mein Ungluͤck, wie's gewachſen is! ich fühle, in der 
Lieb komm ich auf kein gruͤnes Zweigel mehr 
Es heißt nun: Friß Vogel, oder ſtirb! 

Albert. Ich will mit der Leich gehn. 

Werth. Willſt du das, Herzendieb? 

Albert. He! nicht anzuͤglich! 

Werth. Und auch Lottel wird doch we— 
nigſtens vierzehn Tage ſchwarz gehn; da wer⸗ 
den alle Jungfern und Juͤnglinge meine Bahr 
begleiten. 

Albert. Der Zua wird nicht lang aus- 
fallen. 

Werth. Da werden die Juͤnglinge Ver⸗ 
gißmeinnicht, und die Jungfern rothe und weiße 
Roſen auf mein Grab legen. Männer in ro— 
then Maͤnteln werden mich tragen, und ein 
ſimpler Stein wird meinen Hügel ſchmuͤcken. 
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Albert. Ich, an Herrn feiner Stell, ging 
noch eher u'n Bader, und nahm Magneſie. 

Werth. Fuͤhl ich nicht des Bittern ge⸗ 
nug? — Alſo für mich iſt in ber Liebe kein 
Terno? 

Albert. Nix! nicht einmahl 'n Ambo. 

Werth. Dn trittſt mir Lotten nicht ab? 

Albert. Um kein G'ſchloß, 's Madel gfallt 
mir ſelber. 

Werth. D' Herr hat aber ſelber nicht 
viel zum Beſten. 

Albert. Wer recht verliebt is, dem hun⸗ 
gert nicht. 

Werth. D’ Herr iſt ſchon ein Bier! 
übertragen. 

Albert. Die alten Tücher ſeyn itzt beſ⸗ 
ſer, als d' neuen. 

Werth. Ach! ſo nehm mich der Herr we— 
nigſteus zum G'vattern 

Albert. Laß 's der Herr gut ſeyn, ich krieg 
mein Lebtag kein Kind. 

Werth. So nehmt mich als Zimmerherr! 

Albert. So wärs Recht! 'n Lampenan⸗ 
zuͤnder, und 'n Zimmerherrn. Nein, Freund! 
ich ſpeis nicht gern beym Jaͤgerhorn. 

Werth. Wohlan denn, ſo ſey gluͤcklich 
mit ihr. Mir aber, den armen, ungluͤcklich 
liebenden Juͤngling — weint zwey große Thraͤ⸗ 
nen. (wirft ſich in einem Stuhl, ſpringt auf, 
fußt Alberten tapfer, dann Lottens Hackbrettel) 
Albert! — Lotte! B'huͤt euch Gott! und ich 
geh verzweifelnd ab! (ſtüͤrzt tragiſch ab) 
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Zehnter Auftritt. 
Alb ert allein. 


Der Teufel! den karbatſcht d' Lieb recht⸗ 
ſchaffen herum. Aber 's Madel kriegt er 
doch nicht. Sie gefallt mir, darum hab ich 
alle ſeine Brief zu Fidibus verbraucht. Saper— 
ment! die haben brennt, wie 'n Pech! doch 
aufs Madel muß ich Acht geben. Sie ſcheint 
a noch ganz entzunden und glofet zu ſeyn. Al⸗ 
ſo — Albertel geſcheid. Aber der damiſche 
kupferne Liebhaber darf nimmer ins Zimmer, 
ſonſt ſetzt er mit n Paar Zahnſtoͤhrer auf, 
daß mir 's Hausthor z' klein wird. 


Aria. 


Nein, nein’ ich mag kein Hausfreund nicht, 
Und kann kein Schwager g’nießen, 

Der Teufel hohl die Modepflicht, 

Adjunkten haben z' muͤßen. 

Und leider is in unſern Wien, 

Die Schwagerzunfte nicht klein, 

Und — ſeyn's nicht boͤs — auch da herin 
Werd'n a viel eing'ſchrieben ſeyn. 


Ich bin fo wilb, bin fo schalou 

Auf jede Wienerin — 

Doch ſtill! ich halt mir's Maul ſchon zu, 
Es ſeyn mir z'viel herinn. 

Und fiel mic einſt der Guſto bey, 

Selbſt Schwager wo zu ſeyn, 
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So nahm mich g'wiß aus Neckerey 
In d Freundſchaft keine h'nein. (sur Seite ab) 


Eilfter Auftritt. 


Werther (gudt herein). Der Krauthuͤther 
iſt nimmer da. Ich muß nochmahl herein, 
und meiner Lott! 's Valete geben. Ach! ich 
möcht” heulen wie ein Marzikatter; doch berges 
bens ruf ich miau! der Lottel ihr Herz is ver⸗ 
ſeſſen, und warum hab ich nicht, wie ich weg⸗ 
g'reißt bin, mein Hut d'rauf liegen laßen? 
Pest fecium poenitet actum, zu beutſch: 8 
nutzt kein Zuſperrn, wenn die Kuh ſchon aus'n 
Stall is. Doch — ohne Lott'l kaun ich nicht 
leben. Wer wird mir d' Tabackpfeiffen ans 
zuͤnden? wer mich heimfuͤbren, wenn ich ein 
Nagel hab 2 wer wird mir 'n Stiefelknecht ge⸗ 
ben? O, o, das halt ich nicht aus! mein 
Herz bricht! Ja, brich ganz, du armes Ha⸗ 
ſcherl, was foll ich itzt auf der Welt? ohne 
Lotten ſchmeckt mir kein Trunk, freut mich kein 
Praͤferenzeln, und fchmeckt mir kein Krona⸗ 
wetter. Alſo? welch' ein Gedanken gallopirk 
durch mein Kopf 2 (pauſe) Seyn? oder niche 
ſeyn 2 (tragiſch) Nicht feyn! Ich geb mie 'n 
Guackſtreich! (an Lott'ns Thür llopfend) Bſt!l bſt! 
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Zwoͤlf ter Auftritt. 
Lotte und Werther. 


Lotte. Was gibt's? 

Werth. Lotterl! 

Lotte. Himmel! du un' altra volta ba? 

Werth. Ich will ſcheiden. 

Lotte. Ach! ſo laß mir vorher mein 
Schnupftuͤchel holn, denn der Abſchied wird 
naß werden. 

Werth. Bleib, Engel! ich hab mich drauf 
vorgefehn. (giebt ihr ein Tuch. Alles weinerlich 
und tragiſch) 

Lotte. Ich dank, itzt fang nur an. 

Werth. Warum haft du mich verliebt ge⸗ 
macht? 

Lotte. Kann ich fuͤr meine Neize? 

Werth. Warum biſt du mir abtruͤunig 
worden ? 

Lotte. Weil ich glaubt hab, du ſetz'ſt 
mich an. 

Wert h. Biſt halt auch, wie alle Andern, 
die kein Sonntag wollen z' Haus ſitzen bleiben, 
und mit'n nächſten Beſten ſich in ein Rauchzim⸗ 
mer ſetzen 

Lotte. Werther! werd nicht grob! 

Werth. Warum willſt den Lampenanzun⸗ 
der zum Mann nehmen? 


Lotte. Muß ich denn nicht? wie du fort 


biſt, haſt mir, nur ein Zweyguldenzettel hier 
laßen; das is auf Koſt, und für mein Bert⸗ 


> 
an 
* 
* 
1 
} 
4 


N nne 
arenen 


WEN NaN. 


Eine lokale Poſſe. 29 


ftau d' Brodſitzer Nanni balb tſchali g'weſt. 
Doch ich eß bona fide fort laß mir auf dein 
Conto nix abgehen — hab alle neuen Trauer: 
ſpiele frequentirt, und mir im Hutſteppergaſſel 
ein Paar roſenfarbe Schuh ums andere genom⸗ 
men. Aber mein Werther laßt nix hoͤren. End⸗ 
lich lernt mich der Lampenanzuͤnder bey der 
Brodſitzerinn kennen, erklart mir paucibus 
verbis ſein Lieb, zahlt Koſt, Bett und Schuh 
für mich. Was fordert nun die Dankbarkeit? 

Werther. Haͤſt ihm ein Paar Buſſerln 
dafuͤr geben. 

Lotte. Ja, wenn er wär damit z' frieden 
gweſt; aber für den ganzen Kletzen, der 6 fl. 
und etliche zwanzig Kreuzer ausg'macht hat, 
hab ich ihm muͤſſen mein Hand, und — ach! 
mein Herz opfetn. 

Werther. Das iſt raſend! 

Lotte. Morgen werden wir 's erſtemal ver: 
kuͤndt. g 

Werther. Ha! das bringt ein Vieh um 
ich bin nun von allen Seiten petſchirt! 

Lotte Ich wohl auch! 

Werther. Er tritt dich mir nicht ab, 
wann ich ihm auch die 6 fl. zahler. Oder 
willſt mit mir durchgehen? 

Lotte. Werthet! wo fehlts? 

Werther. Wohlan denn , Lotte! ich re⸗ 
nunzir dich! 

Lotte. Gott! 
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Werther. Schau gleichwohl, wie du mit 
dem Schliffel draus kommſt. 

Lotte. Und du? 

Werther. Ich — Cleife) ſoll ich ihr fa- 
gen, daß ich mir was anthu'? Nein! (laut) 
und id — will zu mein Vettern auf Komorn. 

Lotte. So weit hinunter? 

Werther. (bedeutend) Einerley, entweder 


weit hinunter — (deutet auf die Erde) ober 
weit hinauf, (parodirt knüpfen) wenn mein Herz 
nur ruhig wird. — Unter andern: haſt keine 


Flinten im Haus? 

Lotte. Nein — aber ich capir dich nicht. 

Werther. Sey ruhig, Holde! Aptopos! 
haft d'kein Nofoli 3 Haus? 

Lotte. Ja! da ſieht ein ganzes Flaſchel 
Kimm im Kaſten. (holt es) 

Werther. (leiſe) Der Kimm is mir juſt 
recht, fo krieg ich auf der langen Ref’, die ich 
vorhab, nicht Magenweh. 

Lotte. Da, Schatz! 

Werther. Ich danke dir! (leiſe) Du ſelbſt 
giebt mir die Waffen. 

Lotte. Alſo du willſt gehen? 

Werther. Er geht. 

kotte Wir ſcheiden ohne Groll 

Wercher. Ohne Groll! 

Lotter (nach einer weinerlichen Panfe) Ein? 
einzige Bitt hab ich noch. 

Werther. Sprich! 
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Lotte. Du haft mir einmal Krebſen ber- 
ſprochen. 

Werther. (ſeufzend) Die ſollſt haben. 
Lotte. Jetzt hab ich dir nr mehr z' ſagen. 


(weint) 
Werther. Lotte! fo lebe wohl!) (umar⸗ 
Lotte. Mein Werther J. ) mung.) 


Dreyzehnter Auftritt. 


Borige, Pepi. 


Pepi. Ru! das gaͤb 'n Stoff zu 'n (dom 
Holzſtich. 

Werther. Himmel! wir ſind verrathen. 

Pepi. A! ziwohl! bin nur ich s! vor mei. 
ner derſen's ihnen nicht ſcheuen. 

Werther Liebe Pepi! 

Lotte. Schweſter, plauſch nix! 

Pep. Ich bin ja kein Kind! und kann 
mir's wohl denken; wie el'm ſeyn muß, wonn 
ein anderer das ißt, was man ſich elnbroͤckelt 
hat. 

Werther. Sefüuͤhlvolle Seele! 

Pepi. Alfo iſt's denn richtig bey euch Dias 


the am letzten ? 
Werther. Heut Abends is der Schluß von 


unferm Spiel, und aufn juͤngſten Tag is die 


Ziehung. fi 
Lotte. O ſchwärme nicht fo! 


Be 


37 

Pepi. Ewig ſchad um euch zwey! So ein 
Garnuur ſindt ſich nicht bald wieder. (weint an 
der Seite) 

Lotte. Ach! bor Thränen ſteh ich ſelbſt 
ſchon ſaſt im Waſſer. 

Werth Und ich rinn ab, wie ein Unſchlikt— 
kerzen. Doch — g'letzt und g'ſtorben muß ſeyn. 
Alfo — die letzte Umarmung! 

Lotte. O mein Theureſter, Geweſener! 

Werth. Lotte! (umarmung, reißt ſich los, 
läuft ein paar Schritte, kehrt dann um) 

Pepi. (weinerlich) Ach! der arme Menſch 
ſetzt ſich an, wie 'n Wanzen. 

Werth. Noch eine Bitte hab ich an dich. 

Lotte. Red! alls in der Welt! wer weiß, 
ob wir uns je wieder beaͤugeln. 

Werth. Der Anfang meiner Leidenſchaft 
war — der Menuet beym Bock. 

Lotte Ach ſa! 

Pepi. Und ih kann ihn noch auswendig. 

Werth Schau! jeder Delinguent hat dle 
letzten Täg fein freyen Willen: mit dieſem Die: 
nuet moͤcht' ich auch von dir ſcheiden. 

Lotte. Ja, Werther! dein Wunſch ſey er: 
füllt. Pepi! ſchlog dem Schneider-Menuek — 
du weißt ſchon. 

Pepi, (büpft zum Hackbrettel) O ja! ja! 

Werth. Lotte, das is's Befcher :Effen in 
meiner bittern Lieb Fang an! Es is meln 
Schwannen-Gſangek! (Werther und Lotte tanzen 
ſehr ernſt einen komiſchen Wenuet, Die Pantomi 
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me während dem Tanz bleibt der Schaufpielerin 
und dem Schauſpieler überlaſſen. Beym Ende des 
Tanzes drücken ſie ſich mit den Worten: Wer⸗ 
ther! Lotte! in die Arme; dann geht die 
Muſik in einen Walzer über, wo jedes unter 
Buſſerl zu werfen ſich weinend abdreht) 


Vierzehnter Auftritt⸗ 


Pepb allein. 


(ſteht anf) Da moͤcht ein Eckſiein weinen? 
So ein treuer Liebhaber kann a nur in Krems 
auf d' Welt kommen, dena in der Wienerlufk 
gerathen die Gwachſter nicht recht! (man hört 
lärmen) O jerum der Lampenanzuͤnder ! er wird 
doch nicht gar den Werther berm Gnack haben? 


Fuͤnfzehnter Auftritt,. 
Pepi, Aldert und Lenzl⸗ 


Albert. Herein, ſag ich, oder ich reiß 
ihm d'Feßen vom Leib. 

Lenzl. He! nur langſam. Was will denn 
die Kelchſtanden? 

Albert. Red und Antwort will ich haben. 
Was ſteht er fo verdächtig beym dordern mes 
thor? — 

Lenzl. Mir ſcheint, auf'n Herrn hab ich 
Dar ten ſollen. 

Pepi. Auweh! 
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Albert. So? und warum denn? He! 

Lenzl. Nu, damit mein Meiſter und 'n 
Herrn fein Braut ruhig ſcharmiren können, 

Albert. Ah nein! 

Lenzl. Nu, ich muß doch wiſſen, warum 
ich beym Thor ſteh. 

Albert. Ich moͤcht berſten. 

Lenzl. Ja, berſt der Herr, ſo wird d'Lot⸗ 
zel doch g'ſchwind ein Wittib. 

Albert. Und könnt dein Meiſter heura⸗ 
then — nicht wahr? 

Lenz l. Ja, ja, ſo hab ich g'meint. 

Albert. Ich fahr aus der Haut. 

Lenzl. Schenf 8 der Herr nachher mir, ich 
haͤtt (don lang gern ein kalblederne Hoſen 
g'habt. 

Albert. Halt's Maul, oder ich bring dich 
um. — Alſo Schildwachen ſtelt meine Braut 
ſchon aus — als wie die Wildgaͤns. O mich 
fangis ziemlich an zum Jucken. 

Lenzl. Ja! hahahaha! 

‚Albert Schweig, ſag ich, und verkuͤnd 
velu Meiſter, daß ich oft beym vordern, und 
oft a beym bintern Thor heim geh. 

Lenzel. Gut! fo fperren wir halt ein an» 
dersmahl ein Thürl zu. 

Albere. Und wenn ich 'n nochmahl erwiſch, 
ſo druch ich ihm 8 Vatz (Mark) aus. 

Lenzl. Werd’ ihm's ausrichten. (ab) 

Albert. Und du, Pepi! ſchich mit d'Lot⸗ 
jel her. 
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Pepi. Gleich; aber ich muß 'n Schwagern 
aufrichtig ſagen — er £hat g'ſcheidter, wann er 
ein Wittiber blieb; er wird noch mehr Graͤten 
im Chſtand finden (läuft ab) 


Sech zehnter Auftritt. 
Albert allein. 


Der Teufel nochmahl! 's kleine Madel kann 
Recht haben. Wann mir's d' Lottel ſchou itzt fo 
macht — was für Ehren ſtehn mir nicht noch 
bevor? Meiner Sir! wenn mir der Werther 
meine 6 fl. 24 kr. zahlet, die ich fürs Madel 
ausgelegt hab — ich traͤtet's ihm mit Haut und 
Haar ab, denn im Chſtand will ich halt nicht 
gern ein flilen Compagnon haben. 


Ar ; a. 


Wenn wir Männer uns oſt ſchmeicheln, 

Nur allein geliebt zu ſeyn, 

Kann das Weib oft Liebe heucheln, 

Recht natürlich und recht kein, 

Sollten leider wir erfahren, 

Daß man uns betrogen hab, 

Dann ſind wir erſt arme Narren, 

Und der Liebe ewig ſatt. 

Stellen wir das Weib zur Rede, 

Ja, da iſt der Teurei los, 

Weinen, Laͤrmen, und faft jede 

Macht ſich noch mit Worten groß. 
& 2 
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(Im geſchwinden Sprechen mit Muſik, Weib und 
Mann uachäffend) 

Das Weib. Was! ſolch ein Mann biſt dn, 
der von mit das denken kann? O! du abfdeus 
licher! du ehrvergeßuer Mann! 

Der Mann. Aber liebs Weib ? 

Das Weib. Zſt das der Dank für meine 
Lleb und Treue, die ich dit jederzeit erwieſen hab, 
doß du mich jetzt mit einer unnöthigen Eifer⸗ 
ſucht ſekkicen willſt? 

Der Mann. Uber fo hoͤr nur liebs Weiz 
berk! — 

Das Weib. Ja, ich weiß (don, du magſt 
mich halt nimmer, kannſi mich nimmer leiden, 
moͤchſt mich ſchon gern z' Wahring in Todtenkam⸗ 
merl wiſſen, damits wieder nach dein Guſto 
heutathen koͤnnſt? O! ich unglückliches Weib! 

Der Mann. Nun, nun, liebs Weiberl, 
ſey fin! Ich bin nun ganz von deiner Treue 
überzeugt. 

Wil der Mann Verdruß er ſporten, 

Schweigt er lieber fünftig ſtill, 

Und er muß halt oft erfahren, 

Daß die Frau that, was fie will. 

Doch nicht alle koͤnnen heudeln , 

Es giebt viele brave noch, 

Die den Mann aus Liebe ſchmeicheln; 

Sollen leben! Vivat! hoch! 
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Siebenzehnter Auftritt, 


Albert und Lotte, 


Lotte. Du haſt mich eitirn laſſen? 

Albert. Ja! ich will mit dir NRochdurft 
handeln. 

Lotte. Du biſt harb? (böſe) 

Albert Der Teufel moͤcht bey ſolchen 
Geſchichten nicht baͤret (brummend) werden? 

Lotte. Kann denn ich dafuͤr? 

Albert. Daß d' 'n umarmt haſt? 

Lotte Das war ſein Viaticum. 

Albert. So? 

Lotte. Erbarmt dir denn der arme Teufel 
nicht ſelbſt? 

Albert. Nu, wart! ich werd 'n aus Mit⸗ 
leid auf d' leere Kammer nehmen, ſo kannſt 
d' ihn deſto commoder tröfien, wann ich nicht 
z Haus bin. 

Lotte. Dich plagt doch nicht d'Eiferſucht? 

Albert. (perſiſtirend! Nein, ich ſchnupf 
ein Taback, wenn meine Braut ein Andern ums 
aͤtmelt? He! 

Lotte. Albertel! ich kenn meln Pflicht, ich 
weiß, was ſich heut z'Tag ein Vraut erlauben 
kann. Sey vernünftig — er hat dir ja von mir 
nix abbiffen. 

Albert. (eifernd) O! beißen wird er dich 
nicht. — 

Lotte. Albert:! ich ſieh, du willſt Händel 
haben, da geh ich, b 
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Albert. Nein! du bleibſt. Eher muß ich 
mich recht vor dit ausleeren — hernach kannſt 
abtreten. Du! fag mir einmohl, is das dein 
großmaͤchtige Lieb, und deln ſteinfeſte Treu, die 
du mir verſprochen haſt ? iſt das der Dank für 
meine Wohlthaten an dit und deinen 4 Ge⸗ 
ſchwiſtern? 

Lotte. Albertl! 

Albert. Alſo deswegen hab ich's Bett bey der 
Vtodſitzerin zahlt, damit du mit [EUR Hoͤrudln noch 
vor der Hochzeit aufſetzen? Deswegen hab ich dein 
Schuſter pagirt, damit's d'n alten Cher in Armen 
liegen ſollſt !“ deswegen hab ich deine zwey fams 
mertuͤchernen Spenzerln aus'm Verſatzamt aus⸗ 
g'loͤſt, um mir Gall z'machen ? O Lottel! Lot: 
tel! du willſt mich polakirn; aber ich ſag dir's, 
ich wehr mich vor der Kremſer-Bruderſchaft, fo 
lang jch mich ruͤhren kann. Ich will erpreſſe kein 
Simandel ſeyn. 

Lotte Ach! halt ein! 

Albert. Schau! du Perſon du! ich hab 
dich fo lieb ghabt, daß ich dir z' Fuß 'n Magens 
fipfel von Presburg haͤtt hohln wolln. Ich haͤte 
mich dir z'Lieb in d'groͤßken Unkoͤſten g'ſteckt, 
ich haͤtt Schulden gemacht, haͤtt dich g'wand: 
(gekleidet) haͤtt dich olle Sonntag auf Döbling, 
oder ſonſt wohin g’führt, und hatt nicht Miau 
g'ſagt; aber ſo — 

Lotte. Um alls in der Welt! du kehrſſ doch 
nicht um? 

Albert Nein! aber meine Neigung zu dir 
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is kleiner worden, wie d' Kreuzer Wuͤrſteln. 
Doch will ich mein Wort halten, will dich ſo— 
gar heurathen. Aber das ſag ich dir, wie ich 
g'ſpuͤhr, daß mir der Hut z'flein wird, ſo werf 
ich dich, wie ein alten Pantoffel, ins Waſſer. 
(ab). 


Achtzehnter Auftritt. 
Lotte allein. 


(mit Ausdruck) Albertl! Albertl! du ber— 
kennſt nuch! Ach et iſt fort! O Jeker!! was 
fuͤr Schlaͤg ſtehn mir bey mein großen Herzen 
noch bevor ? (fie wankt nach einem Stuhl, wirft 
ſich darauf, legt ihre Hände auf den Tiſch, und 
verbirgt ihr Geſicht) 


Neunzehnter Auftritt. 


Lotte ſchlummert, dann Amor und mehrere 
Genien. Intrada von Trompeten, als wenn 
Kavallerie aufzöge. Die Genien erſcheinen, und 
ſtellen ſich in Reihen. Dann begkunt die Muſik aus 
der erſten Arie des Körbchenflechters. 
eee 
Amor. (hüpft heraus) 
Ich bin der kleine Gott der Liebe! 
Jede Schoͤne kennt mich eh, 
Und meine ſuͤßen Herzensttiebe 
Wenigſtens par Renomée. 
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Ich kann mich uͤber'n heutigen Ton 
Auf Ehren nicht mutiren, 
Denn d' kleinſten Maͤdeln hört man ſchon 
Von ihren Chapeau disktiten. 
(tanzt herum, die Genien walzen ebenfalls.) 
Mein Pfeil, der fliegt in alle Ecken, 
Und verwundet groß und klein. 
Und bleibt er irgend wo nicht ſtecken, 

So muß's Herz von Steingut ſeyn. 
Doch ich treff' d' Herzen in der Mitten, 
Und 's muß nur gar ein alte ſeyn — 

Bey einer ſolchen muß ich bitten, 
Da dring! auch mein Pfeil nicht ein. 
(tanzen wie vor.) 


Amor. (bat gleich beym Eintritt Lotten in 
einen Schlaf gezaubert.) Da liegt ſie das Opfer 
meiner Macht. Sie buͤßt für ihre Untreue, wel— 
che fie an dem treuen Herzen des Muſſi Wer— 
ther veruͤben wollte! Doch ich kann halt nicht 
lang harb ſeyn. Ich bin gleich in der Hoͤh, (toll.) 
aver a aleich wieder gut; und das find die beſten 
Menſchen. Alſo — da ichs im Jurament hab, 
mich der verliebten Bagage anz' nehmen, fo wol⸗ 
len wir itzt ihr die Folge ihres Umſattelns zu 
Gemuͤth führen, und in 'n uͤbertitdiſchen Traum 
gleichſam pröfentiren. 

Die Genien. Wir ſeyn einverſtanden! 

Amor. He! ſeyn wir hinten g'ticht? 

Der The aterm. (guckt heraus, nimmts 


wer 
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Matzel ab, und fagt.) Wir ſeyn fertig! (ziehe ſich 
zurück.) 

Amor. Alſo friſch! Einer geht donnern, der 
audere kann blitzen gehn (Er winkt. Ein Theil 
der Hinterkortine geht auf. Man ſieht Werthern 
verzweiflungsvoll herumircen; endlich macht er n 
Satz, und ſpringt ins Waſſer. — Während dies 
fer Handlung geht eine ſanfte Muſik im Orcheſter 
fort, und Amor ſpricht im Krippelfpielton ) Hier 
ſiehſt du Lotte! in der erſten Vorſtellung, wie 
en Werther dein Untteu z' Herzen geht. Jeder 
Zug drueft fein Verzweiflung aus — man kann 
alles genau ſehen. Es ſchmeckt ihm nix — er 
fömmt auffer ſich — itzt ſteigt ihm 's Blut in 
Kopf — er nimmt ſich ein Rand an, macht 
'n Satz — und patſch liegt er im Waſſer. (Ce 
winkt, die Cortine fällt zu.) 

Lotte (im Traume.) Ach! Werther! Wers 
ther! 

Amor. Aha! mein Medizin operirt ſchon! 
Nun wollen wir zu der zweyten Vorſtellung 
ſchreiten (er winkt, die Cortine rollt auf, man 
ſieht eine Straſſe mit Männern und Mädchen be⸗ 
ſetzt.) Hier erzählt man ſich ſchon das Spektakel, 
was ſich mit 'n desperaten Liebhaber ſoll zuge- 
tragen haben. Noch will man es nicht glauben, 
daß ein g'ſcheidter Menſch den Bockſtreich thun, 
und wegen en flatterhaften Weibsbild 's kalte 
Baad brauchen kann. Allein ſchon ſchreyens die 
Weiber Öffentlich herum. (Ein paar Weiber kom⸗ 
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men mit gedruckten Kreuzer- Blättern, die Leute 
raufen ſich drum, leſen, weinen, fallen ſich paarz 
weis in die Arme, u. d. g.) Die neue Beſchrei— 
dung von dem ungluͤcklichen Liebhaber, der ſich 
z' wegen der untreuen Amautin in's Waſſer gſtuͤrzt 
hat, eins um ein Krenzer! (er wiakt, die Cor— 
tine ſchließt ſich wieder, die Muſik ſchweigt.) 

Lotte. Ich bin verloren ! 

Amor. Für dasmal is 's aus. Ich denk, 
die Warnung wied fuͤr's Madel ſcharf und eins 
dringend ſeyn. (zu den Genien.) Was glauben 
die Herrn? 

Genien Wir ſeyn alle verſtanden! 

Amor. (zu einem Genius.) Sie haben doch 
alles protocolliet? 

Ein alter Genius (mit Augengläſern, 
der die ganze Zeit. über zur Seite in feiue Schreib— 
tafel ſchrieb.) Zu dienen! Wort für Wort! Wir 
muͤſſen uns ja über unſete Verrichtungen genau 
ausweiſen koͤnnen, fonft giebt uns der Jupiter 
keine Diaeıen. 

Amor. Scharmant! Alſo — itzt gehn wir 
um ein Haus weiter. Ich hoff, daß die d' Letzte 
ſeyn wird, die, wenn's wirklich ein Mann hat, 
fo gewiſſenhaft wegen n Hausfreund iſt. Mam— 
ſell kottel komme nun durch meine Macht ſchnell 
an den Ort ihrer Beſtiimmung! (zu den Genten.) 
Iſt's g’fällig (Er winkt. Lotte verſinkt, und 
das ganze Theater nerwandelt ſich. Amor ſammt 
den Genun ab.) 
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Im Hintergrunde auf einer Erhöhung das Hugel⸗ 
manniſche Kaſſeehaus links zu eim Theil der 
Schlagbruücke. Rechts um Ufer das Parier. Uns 
ter der Anhoͤhe die Donan. Das Parier iſi mit 
Herren beſetzt, die Holzfolltter in die Donau were 
fen. Man ſieht im Waſſer mehrere Pudeln hin 
und her ſchwimmen. 


F i n a vs 


E hor. 
Damit die Pudeln etwas koͤnnen , 
Und das Donauwaſſer g'woͤhnen, 
Muͤſſen ſie uns apporkirn, 
Und im Schwimmen ererzirn. 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Werther und Vorige. 


Melodram auf die Manier der Ariadne. 


Werth. (von der Seite, ſtuͤrzt vollends den 
Roſoli aus) Der Roſoli is gar, und a d'Sand— 
uhr meines Lebens is ausg'loffen! — Soll ich 
meinen Lebens- Brater nochmahl aufziehn? — 
Nein — Da is mein Teſtament! — 's Gwerb 
gehört mein Lenz! — D'gottel kriegt alle Jahr 
100 fl. Penſion, mit der Bedingung, daß's heut 
noch auf Ebersdorf fahrt, und wart, bis ich in 
d'Hoͤh komm! — Das Strumpfbandel, was 
ich von ihr hab, ſoll's trocknen, und ein Nahe 
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mel druͤber machen laſſen. — Der Lompenan⸗ 
zuͤnder kriegt diel6 fl. und fo viel Kreuzer, daß 
er d Lottel gut halt und nicht z'oft pruͤgelt. — 
Uibrigens folgt 'n ſchoͤne Moral an alle Aman— 
ten, die mit langer Naſen abziehen muͤſſen! — 
Itzt geht's an's Umbringen! — Aber wie? — 
Schießen? Ich hab mein Pulver alles verſchoſ— 
fen. — Henlen? Is mir gar unkomod! — 
Abſtechen? Da wird d'Hoſen voller Fleck! — 
Ich bleib beim Erſaufen! — Alſo hin! — hin! 
wie Agnes Bernauerin! — und 's kalte Bad 
applieirt! — (eilt zur Seite ab) 


E 5 o e der Pudelliebhaber. 


Die Pubeln ſchwimmen uns zur Freud 
So wie die beſten Taucher heut! 

Der ſchwarze Pudel mitten drin, 

Der wagt ſich bis zum Bauamt hin. 
(Werther erſcheint auf der Brücke, ruft) Lottel! 
Ade! (wirft den Hut voraus, and ſoringt ſchnell 
nach. Im Waſſer ruſt er) Saperment! 's is kalt! 

Einer der Herren. 
He! zu Huͤlfe! ſteht ihm bey“ 
Die Uibrigen. 
Was gibts denn fuͤr ein Geſchrey? 
Der Erſte. 
Seht, da ſchwimmt ja einer drin! 
Alle. 
Eilet, eilet, rettet ihn! (alle eilen auf der Sei⸗ 
te des Pariers ab Man ficht einen Schiffer in ei- 
nem kleinen Schiffel nach rudern) 


I 
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Zweyundzwanzigſter Auftritt. 


Vorige. Lottel und Albert. 


Lotte! (unter der Muſik) Laß mich aus! 
laß mich auß! 
Albert (angſtlich) 
Liebe Loktel! ſey nur g'ſcheut! 
Ninnn dich doch nur z'ſamm, 
Auf Ehr du kriegſt dein Werther heut 
Statt mit zum Bramiggn ! 
(Die Leute laufen zurück, und über die Beuͤcke. Man 
ſieht einen großen- ſchwarzen Pudel vorüberſchwim— 
men, welcher Werthern am Rock ganz fanft im Mun⸗ 
de oderm Waſſer trägt) 
Lotte. Gott do opportirt 'n an Pudel! 
Alle. 
Viktoria! Viktoria! 
Seht nur den ſchwarzen Pudel da! 
Er hat den Herrn ſchon apportirt, 
Und ihm fein Leben nun ſalvirt. 
Totte. Dem Himmel fen Dank, er lebt! 
Albert. 
Er lebt! und von dem ganzen G'ſpaß 
Iſt er nir als nur Pudeluaß. 
Und, wie geſagt, ich kritt dich ab, 
Damit ich kein Malheur mehr hab. 
(Die Herren bringen Werthern beraus. Er putzt ſich 
ſo viel moͤglich, ab, und fliegt Lotten in die Arme. 
Pauſe in der Muſik) 
Werth. Lottel, ich bin waſcherlnaß! 
Lotte. Thut nix, mein heiße Lieb ſoll dich 
bald trocknen. 
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Albert (giebt ihre Hände zuſammen) Da! 
Aber nimm ſich der Herr ein ander mahl in 
Obacht, denn es iſt nicht alleweil ein ſchwar⸗ 
zer Pudel bey der Hand. 

Werth. In meinem Leben will ich keinen 
Donaukarpfen mehr machen. 


Schluß chor. 


Ich ſtuͤrz mich für meine Schoͤne 
Nicht in es kalte De naubad; 

Denn will Eine nicht, gibt's Zehne, 
Die mit Einem Mitleid hat. 

Laufet nicht in d' Donau h'nein, 
Und kuͤhlt die Lieb mit Guldenwein! 
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